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zeigt an:

O Lehrgänge
für Blockflöten

TRANSEPI - ein neues, universelles Visionie-
rungs-System

Erstmals ist es möglich, mit e//ie/n Gerät trans-
parente und nichttransparente und sogar drei-
dimensionale Objekte zu projizieren. Die Kom-
bination eines hochwertigen A4-Hellraumpro-
jektors mit einem sehr lichtstarken Episkop
erlaubt die mühelose Projektion normaler
Transparentfolien, aber auch von Bildern und
Texten aus Büchern, Zeitschriften, Zeitungen
- von Zeichnungen, Kurven, Diagrammen -
von Pflanzen, Modellen, Gegenständen aller
Art auf derselben Arbeitsfläche mit tadelloser
Ausleuchtung und optimaler Bildschärfe.

TRANSEPI - das System der guten Idee - für
gute Ideen im Unterricht, im Konferenzraum,
im Besprechungszimmer, im Konstruktions-
büro, im Laboratorium, an Ausstellungen.

M6MO AV-eLeCTRONlC-VIDGO AG
Talackerstrasse 7, 8152 Glattbrugg, Telefon 01 810 52 02

Trudi Biedermann-Weber

Wir lernen flöten
Grundlehrgang für Bambus- und Sopranblockflöte.
Verbesserte Neuauflage
pan 200 Fr. 9.50

Lotti Spiess- Ursula Frey

Komm, spiel Altblockflöte
Elementarschule für Einzel- und Gruppenunterricht.
Die neue, erfolgreiche Schule!
pan 205 Fr. 15.—

Hanspeter Schär - Margrit Gerber

Von f' bis g"
Eine neue Altflötenschule für Jugendliche und Erwachsene.
Beste Beurteilung durch international anerkannte Pädagogen!
pan 210 Fr. 21.—

Weue Sp/e/ihefte für ß/ockf/öfen;

O Susanna
Melodien, Songs und Tänze aus aller Welt.
2 Sopranflöten und Stabspiel(e) oder Tenorflöte und
kleines Schlagwerk.
(J. Rüegg/W. Keller-Löwy)
pan 242 Fr. 5.—

Erste Duette
für junge Altflötenspieler.
Sehr leichte, instruktive und lustige Duette.
(W. Keller-Löwy)
pan 244 Fr. 5.—

Allerlei Liedchen
sehr leicht gesetzt für 2 Sopranflöten.
(T. Biedermann-Weber)
pan 221 Fr. 4.50

Martin Wey /Hermann Urabl

Der Alewander
8 alte und neue Tänze für Kinder und Jugendliche.
Heft, enthaltend alle Tänze in einfacher Besetzung.
pan 151 Fr. 15.—
Dazu 2 17-cm-Schallplatten:
swiss-pan 17 001/002 je Fr. 10.—

Margareta Sparber/ Dr. med. F. Frank

Die Mutationsstimme
im Gesangsunterricht
Probleme der Prä-, Post- und Mutation,
Liedbeispiele und Arbeitsmodelle
pan 103 Fr. 18.—

Musikhaus

8057 Zürich, Postfach, Schaffhauserstr. 280,
Telefon 01 311 22 21, Montag geschlossen
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Sehr geehrte Lehrerinnen und Lehrer
Die vorliegende Sondernummer zu Entwicklungsfragen geht den Ursachen des Hun-

gers nach. Sie wurde gemeinsam erarbeitet von den Helvetas-Mitarbeitern Barbara
Minder, Heinrich Lanz, Franz Spörri (alle Auslandaktionsleiter) und Liselotte Uli (Informa-
tionsdienst) sowie der Redaktion «SLZ». Die grafische Gestaltung besorgte Johannes
Rüd, Feldmeilen.

Das Thema «Hunger» ist nicht zufällig gewählt. Noch nie lebten so viele Menschen in

absoluter Armut wie heute. Noch nie waren so viele Menschen arbeitslos und ohne
Verdienst. Pro Jahr verhungern 30 Millionen Kinder unter fünf Jahren. Die Welthungers-
not kommt nicht. Sie ist da!

Und dabei wäre genug zu essen da für alle. Weltweit stehen etwa 7% mehr Nahrungs-
mittel zur Verfügung, als für die Ernährung der Weltbevölkerung erforderlich sind. Aber
während in der dritten Welt eine halbe Milliarde Menschen mit weniger als 2000 Kalorien

pro Tag auskommen müssen, überquellen in den Industrieländern die Supermärkte, und

jeder kann genug, ja zuviel essen. Und auch unser Überfluss schafft Probleme. Man
schätzt, dass in der Schweiz etwa 50% der Todesfälle ursächlich mit einer falschen
Ernährung zusammenhängen.
Der Hunger in der dritten Welt ist nicht einfach Schicksal, dem nicht beizukommen wäre,
sondern Unrecht, das es zu bekämpfen gilt. Helvetas, das Schweizer Aufbauwerk für
Entwicklungsländer, kann nur einen kleinen Beitrag zur Einleitung und Unterstützung
dieses wichtigen Prozesses leisten, richtet aber seine Landwirtschaftsprojekte in Asien,
Afrika und Lateinamerika auf diese grundsätzliche Zielsetzung aus. 25 Jahre Projekt-
Partnerschaft haben gezeigt: Die Armen in den ländlichen Gebieten der Entwicklungs-
länder sind durchaus in der Lage, genügend Nahrung für sich selbst zu produzieren,
wenn man sie nicht daran hindert, sondern die Ansätze zur Selbsthilfe unterstützt.

Kinder und Jugendliche sind Not und Ungerechtigkeit gegenüber nicht gleichgültig; sie
sind auch sensibilisiert für die Probleme der dritten Welt. An Dokumentation und
Lehrhilfen fehlt es nicht. Helfen Sie durch sachgemässe Behandlung des Themas im
Unterricht mit, das Verständnis der Jugend für Entwicklungsfragen und mitmenschliche
Verantwortung zu festigen. Wir danken Ihnen für Ihre Mitarbeit.

M/'f freunrt//'crien Grössen

He/vefas, Reria/ct/on
Scriive/'zer Au/bauwerk für En/w/ck/ungs/änder «Scriwe/zeriscrie Lerirerze/'fung»
SL A/foritzsfr. 75, Postfach, 5042 Zürich 5024 Kötf/gen

Nichts spielt sich ein

Dfe menscb//'cbe Gese/fecbaff /sf ke/ri ries/ger, woh/e/ngere/Zfer Kan/nchensfa//, wo yeder gedu/d/'g
auf se/ri Furter wartet. Wer unsere K/oder, d/'e gegen Ende /hres Lebens d/'esen G/obus m/t 70, 72
oder 74 M/Y/Zarden Menseben werden Ze/fen müssen, m/7 dem 77/nwe/s auf ers/aun/fehe Mög/Zcbke/'-
ten der Wahrungsm/rte/produMon beruh/gen w///, sagf /'hnen nur e/nen Te/7 der Wab/he/Y. Menschen
/eben weder von ßrof noch von Wacbsfumsraten a//e/n, s/'e wo//en fernen, a/be/Yen, e/n Dach über
dem Kopf haben, m/Y krankhe/Yen fert/g werden, fr/sebe Lutf aYmen und sauberes Wasser trinken,
und sfe sehen aut d/'e Dauer auch n/'cbf e/'n, dass /hnen vorentha/ten bfe/ben so//, was andere
haben.
H/er /fegt e/'n we/Yerer Dnferschfed zu dem, was s/'ch /m Europa des 79. Jahrhunderts abgespfe/f
hat. Der deutsche Arbe/'fer zur Ze/'f der Re/'cbsg/ündung sehnte s/ch n/'chf nach Rad/o und
Fernseher, auch n/'cbf nach e/nem Auto oder e/ner F/ugre/se, n/'chf e/nma/ nach Coca-Co/a, ganz
e/'nfacb, we// es a// d/'es noch n/cht gab. Es /sf e/n Dnferschfed, ob man auf D/nge verz/'chfen muss,
d/'e man n/'chf kennf, oder auf so/che, zu deren Kauf man fäg//cb ermuntert w/'rd. Dnd wenn etwas
b/s /n dfe S/ums e/ndringf, so /sf es d/'e Rek/ame. /cb werde nfe vergessen, w/'e /'cb am Rande e/ner
Strasse, d/'e e/'n besonders tristes E/endsv/erte/ e/ner /afe/namerikan/schen M/ffionensfadt durch-
schn/'rt, auf e/nem ries/gen P/akaf d/'e frösf/fehe M/'rte//ung fesen konnte, dass d/'e F/üge nach Tok/o
nun b/7//ger geworden se/'en...
E/ne Gese/fecbatf des a//geme/nen Mange/s /ässf s/ch fe/ebfer ertragen a/s e/ne Konsumgese//-
schaff ohne Konsum. Der ries/ge Abstand zw/'scben /mmer neu geweckten Erwartungen und den
w/'rtschaff//chen Mög//'cbke/'fen /sf e/n we/'feres Ze/'cben dafür, dass h/'er a/fes vor/fegt, nur ke/'ne

Enfw/'ck/ung.
Wo /mmer w/r ansetzen, w/'r werden zu demse/ben Ergebn/s kommen; /n der dritten We/f hat der
we/sse Mann etwas /n Gang gesetzt, was m/Y dem Begriff Enfw/'ck/ung n/'cbf getroffen, sondern
verbarm/osf w/'rd. Dfe Fortschre/bung und Fortsetzung dessen, was war und was /sf, erg/bf noch
/ange ke/ne Zukunft. /V/cbfs spfe/f s/ch e/n.

D/'es /st dfe erschreckende Erkenntn/s, dfe s/'ch heute aufdrängt, n/'chf nur /m B//ck auf d/'e drifte
We/t, wob/ aber an ke/'ner anderen Sfe/fe m/7 grösserer Dramaf/k. Es bedarf e/'nes gep/anfen,
gezfe/ten, geme/'nsamen, /'nfernaf/ona/ abgesf/'mmfen E/ngre/'fens, wenn der Kurs noch rechtze/'f/g
korrig/ert werden so//. Dfedriffe We/f hat n/'chf mehr vfe/ Ze/'f. Erhard Eppler

in «Wenig Zeit für die Dritte Welt» Urban-Taschenbücher 822 (1971)

SLZ 39, 25. September 1980 1475



Schweizerischer Lehrerverein/Schulnachrichten

The pick of the bunch
Sitzung des Zentralvorstandes vom 13.9.80

Internationale Beziehungen
Was nützt dem einzelnen SLV-Mitglied die Be-
teiligung des SLV an internationalen Kongres-
sen? Diese Frage stellen wir uns jährlich im ZV,
und sie «verfolgt» die Delegierten um so ein-
dringlicher, je weiter entfernt der Kongressort
ist. Statt verlegen darüber zu schweigen, sagen
wir es offen (frei nach Morgenstern): «...dass
dem Fragesteller unsre Sympathie gehört /
selbst an dieser Stelle, wo die Frage stört.» Für
den einzelnen Lehrer kommen die Delegierten
meist mit leeren Händen heim. Immerhin hat
die Resolution eines FIAI-Kongresses betr. 25
Schüler pro Klasse seinerzeit ihre Wirkung
auch in der Schweiz nicht verfehlt.

Warum also werden diese Kongresse weiterhin
beschickt? Erstens weil der SLV Mitglied der
folgenden drei Verbände ist:

- WCOTP: World Confederation of Organiza-
tions of the Teaching Profession (mit Sekreta-
riat in Morges)

- FIAI: Fédération Internationale des Associa-
tions d'Instituteurs (Gründungsmitglied und
Vertragspartner der WCOTP, derzeitiger Präsi-
dent ist Jean-Jacques Maspéro, der Präsident
der Société Pédagogique de la Suisse Ro-
mande)

- FIPESO: Fédération Internationale des pro-
fesseurs de l'enseignement secondaire officiel
(Gründungsmitglied und Vertragspartner der
WCOTP)
Zweitens weil die WCOTP und ihre Vertrags-
partner die dem SLV am ehesten entsprechen-
de Bildungs- und Vereinspolitik betreibt und ein
Gegengewicht gegenüber den drei anderen
rein gewerkschaftlich oder politisch-ideologisch
ausgerichteten Lehrer-Weltverbänden bildet.

Drittens weil wir unsere mehr emotional beding-
te Reserve gegenüber internationalen Bezie-
hungen - die übrigens ihr Gegenstück in der
kühlen Reserve manch einer kantonalen Sek-
tion gegenüber dem SLV findet - überwinden
müssen, um dabei zu sein und nicht abseits zu
stehen. Die Mehrzahl der Beschlüsse, der Re-
Solutionen und der Verbindungen der WCOTP
zur UNO und zu weiteren internationalen Insti-
tutionen bringen uns nicht viel ein, vor allem
weil die Lehrerschaft bei uns einen Stand er-
reicht hat, von dem die Lehrer anderer Länder
erst zu träumen beginnen. Aber für diese sind
die Forderungen lebenswichtig, und es ist für
sie von grösster Bedeutung, wenn die Delegier-
ten der Schweiz sie mitunterzeichnen. Wir wol-
len diese Form von Solidarität mitunterstützen
und nicht den andern Ländern allein über-
lassen.

Viertens weil wir zusammen mit der Société
Pédagogique de la Suisse Romande und dem
Verein Schweizerischer Gymnasiallehrer Mit-
glieder der WCOTP, der FIAI und der FIPESO
sind und damit eine ausgewogene, was
Landesteile und Schulstufen anbelangt, Aus-
landvertretung der schweizerischen Lehrer-
schaft sicherstellen.

Fünftens weil wir zusammen mit SPR und VSG
uns entschlossen haben, die Organisation des
nächsten WCOTP-Kongresses 1982 in Mon-

treux zu übernehmen. Präsident des OK ist
Charles Jaccard (SPR), der vor ein paar Jahren
am gleichen Ort in bester Weise einen FIAI-

Kongress organisiert hat.

Und sechstens schliesslich sind die persönli-
chen Kontakte, die sich während der Kongres-
se ergeben, auch für den SLV sehr ertragreich.
Dabei achten wir darauf, dass zwar eine gewis-
se Konstanz eingehalten wird, dass sich aber
die Delegation für jeden Kongress anders zu-
sammensetzt. Für unsere Lehrerbildungskurse
in afrikanischen Ländern ergeben sich vor al-
lern via WCOTP wichtige Kontakte nicht nur zu
den Vertretern der betreffenden Länder, gegen-
wärtig Mali und Zaire, sondern auch zu anderen
Lehrerverbänden, die wie wir in der Entwick-
lungszusammenarbeit tätig sind.

Die folgenden internationalen Kongresse wur-
den bzw. werden beschickt: FIAI, 14.-18.7.80,
Abidjan, S. Feldges; FIPESO, 28.7.-1.8.80,
Dublin, V. Künzler und Dr. L. Jost; WCOTP, 4.-
9.8.80, Brasilia, R. Widmer und F. v. Bidder;
Europ. Konferenz der WCOTP, 16.-19.10.80,
Stavanger, O. Koppel.

Gesamterneuerungswahlen 1981-84

Für die kommende Amtsdauer müssen sowohl
der Zentralvorstand als auch die Kommissionen
neu bestellt werden. Die Sektionspräsidenten
sind orientiert, und sie haben es in der Hand,
dem SLV «the pick of the bunch», d.h. die
besten Kräfte, zuzuhalten.

Aus dem Zentralvorstand treten auf Ende Jahr
zurück:

Rosette Roggli (BE), Christian Lötscher (GR),
Wilfried Oberholzer (ZH) und Albert Staubli
(AG).

Gemäss Art. 16 unserer Statuten steht den
Sektionen BE und ZH je ein Sitz zu; für die
übrigen Sitze ist ein turnusgemässer Wechsel
zu beachten. Weitere Nominationen sind für die
«SLZ»-Redaktionskommission, für die Lehrer-
waisenstiftung und die Jugendschriftenkommis-
sion notwendig.

KOSLO-Präsidium

Der derzeitige Präsident Wilfried Oberholzer,
gleichzeitig SLV-Vizepräsident, muss aus Ge-
sundheitsgründen dieses Amt niederlegen.
Sein Engagement für die Sache des Lehrers ist

beispielhaft. Es sei ihm schon an dieser Stelle
herzlich gedankt.
Der Zentralvorstand hat der KOSLO z. Hd. einer
a.o. Delegiertenversammlung, die am 22.10.80
in Bern stattfinden wird, die Nomination unse-
res Präsidenten Rudolf Widmer als Nachfolger
für die begonnene Amtsdauer 1980-82 ge-
meldet.

Schweizerschulen im Ausland (SSA)

Das SLV-Mitglied Hans Stocker, Wädenswil, ist
bereit, eine weitere Amtsperiode in der eidge-
nössischen Studiengruppe für Fragen der
Schweizerschulen im Ausland als KOSLO-De-
legierter mitzuwirken.

An einer Tagung der Leiter der Schweizerschu-
len im Ausland wurden verschiedene Wünsche
an den SLV vorgebracht. Die Antwort an die
Schulleiter wird gegenwärtig vorbereitet. Die
«Schweiz. Lehrerzeitung» liege in allen Schu-
len im Ausland auf und werde als wichtiges
Bindeglied zur Schweiz angesehen.

F. v. 0/drfer, Zenfra/sekrefär

Pädagogischer Rückspiegel

AR: Bleibt das 9. Schuljahr freiwillig?
Das gesamte Scriu/wesen des Kantons Appen-
ze// Aussembocten w/rd noch /ri zwe/ aus der
Verfassung von 7876 übernommenen Art/ke/n
gerege/f. Der Entwurf des Ausserrhoder Regie-
rungsrates zu einem Scbu/gesetz hat nun die
Diskussionen über die Einführung des obligato-
rischen 9. Schuljahres entfacht. Während der
Regierungsrat eine mindestens neunjährige
Schulpflicht im Gesetz verankern möchte, sind
15 von 20 Gemeinden sowie der kantonale
Lehrerverein gegen dieses Obligatorium.
D/'eser W/ders/and gegen e/nen neun/'äbr/gen
Scbu/zwang babe n/cbfs m/'f S/'/dungsfe/nd/tob-
ke/'t zu ton, w/rd von den zusfänd/gen Sfe//en
betont, sondern v/e/mebr dam/7, dass der Aus-
serrboder aucb den unmünd/gen Jugend/toben
e/n mög//cbs7 grosses Mass an Enfscbe/dungs-
fre/be/'t zugestehen w/7/. Jeder Scbü/er /m Kan-
ton Appenze// Ausserrboden bat übrigens y'etzt
scbon dte Mög//cbke/'f, das 9. Scbu//abr zu be-
suchen, und mehr a/s d/'e Hä/tte der Abscb/uss-
k/assenscbü/er (ïn Herisau gar über dre/' V/'erfe/)
machen denn aucb davon Gebrauch.

Nachdem von allen Seiten dem Obligatorium
des 9. Schuljahres Widerstand erwächst, dürfte
man nun eine Variante wählen, die das Ange-
bot des 9. Schuljahres wie bisher vorsieht und
es den Gemeinden überlässt, das Obligatorium
einzuführen. Ein solcher Kompromiss dürfte am
ehesten eine Chance haben, vor dem Kantons-
rat und der Landsgemeinde zu bestehen.

Auch ohne Schulgesetz und ohne obligatori-
sches 9. Schuljahr ist das Ausserrhoder Schul-
wesen übrigens keineswegs rückständig und
hält einem Vergleich mit anderen Kantonen
durchaus stand. Bisher war der Kindergarten
Gemeindeangelegenheit und nicht überall gra-
tis. Zu den vorgeschlagenen Neuerungen ge-
hört nun, dass die Gemeinden verpflichtet wer-
den, jedem Kind mindestens ein kostenloses
Kindergartenjahr zu bieten. rirf

EUROPARAT-WETTBEWERB
Vor Monaten hatten wir in der «SLZ» einen
Text über den Europarat veröffentlicht, der
drei sachliche Unstimmigkeiten enthielt.
Diese galt es, im Rahmen eines intematio-
nal ausgeschriebenen Wettbewerbes, her-
auszufinden. Der Wettbewerbstext war in
21 Ländern und in insgesamt 21 Lehrerzeit-
Schriften (Gesamtauflage 500000 Exem-
plare) ausgeschrieben; innert der gesetzten
Frist gingen 719 Antworten ein. 77 Wettbe-
werbsteiinehmer hatten alle drei Fehler er-
kannt, 185 wenigstens einen, 314 deren
zwei, und 78 entdeckten Fehler, wo die
Sache richtig dargestellt worden war! Fazit:
Auch Lehrer wissen nicht alles (über den
Europarat)! Auch 9 Schweizer hatten sich
beteiligt, 6 von ihnen hatten einen Fehler
richtig bemerkt, 3 Leser alle drei. Durch das
Los gewann unter den «Europaratkennem»
Ueli Tschäppeler, Lyss, den der Schweiz
(wie jedem teilnehmenden Land) zustehen-
den 1. Preis: eine Einladung für zwei Perso-
nen nach Strassburg, dem Sitz des Europa-
rates. Die «SLZ»-Redaktion gratuliert! J.
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Materialien zum Thema Hunger

Was braucht der Mensch zum Leben?

Nahrung gehört neben Luft, Wärme und
Licht zu den unmittelbarsten Lebensbedürf-
nissen des Menschen. Der menschliche
Körper verbraucht laufend Stoffe, die er-
setzt werden müssen. Durch richtige Ernäh-
rung führt man sie dem Körper als Nährstof-
fe wieder zu.
Die Ernährungsgewohnheiten der Menschen
unterscheiden sich nicht nur von Land zu Land,
sondern auch innerhalb einer bestimmten Be-
völkerung: Der Städter isst anders als die Berg-
bevölkerung, der Reiche anders als der Arme.
Es ist durchaus möglich, dass sich Menschen
mit verschiedenen Nahrungsmitteln und unglei-
chen Mengen ausreichend und gesund ernäh-
ren können, weil in unserer Ernährung nicht das
einzelne Nahrungsmittel wesentlich ist, son-
dem die darin enthaltenen Nährstoffe. Fast alle
Nahrungsmittel sind nämlich ein Gemisch von
Nährstoffen, mit Ausnahme z.B. von Zucker
und einigen Fetten.

Wir essen
Nahrungsmittel
und verwerten
Nährstoffe
Nach ihrer chemischen Zusammensetzung
werden folgende Gruppen von Nährstoffen un-
terschieden:

Kohlehydrate:
Sie umfassen pflanzliche Stärke, tierische Stär-
ke Glykogen) und die verschiedenen Zuk-
kerarten (Traubenzucker Glukose; Frucht-
zucker Fructose; Rohr- und Rübenzucker
Saccharose, welche im täglichen Leben einfach
als «Zucker» bezeichnet werden; Milchzucker

Lactose). Stärke und Glykogen sind aus
Traubenzucker zusammengesetzt. Zellstoff,
Pektin und Agar (pflanzliche stärkeähnliche
Kohlehydrate) können vom menschlichen Kör-

per nicht als Nährstoffe verwendet werden. Für

Die Kalorie
Eine Katode ist diejenige Wärmemenge,
welche nötig ist, um einen Liter Wasser bei
Zimmertemperatur um ein Grad Celsius zu
erwärmen, genauer, von 14,5 Grad Celsius
auf 15,5 Grad Celsius.

Ab 1975 wurde in verschiedenen Ländern
Westeuropas neu die Grösse Jou/e einge-
führt. Auf Jou/e kam man, als man eine
Beziehung zwischen Wärme und Arbeit
(Gewicht x Weg) finden wollte. So gilt:
1 Kalorie 4,184 Joule
1 Joule 0,24 Kalorien
Der Umrechnungsfaktor beträgt also 4,18.

Aufschlussreich ist eine Gegenüberstel-
lung, welche Kalorien- oder Joulemenge für
eine bestimmte körperliche Tätigkeit not-
wendig ist.

den Menschen ist Zellstoff (aus dem die Wände
der Pflanzenzellen bestehen) ein unverdauli-
eher Ballaststoff, der die Darmtätigkeit anregt.

Fette:

Sie sind aus Glyzerin und Fettsäure zusam-
mengesetzt. Öle sind Fette mit tiefem Schmelz-
punkt.

Elweiss:

Sie sind aus Aminosäuren zusammengesetzt.
Aminosäuren enthalten das Element Stickstoff.
Es gibt in der Natur über 20 verschiedene Ami-
nosäuren.

Vitamine:

Sie sind kompliziert gebaute organisch-chemi-
sehe Stoffe. Sie sind in kleinen Mengen lebens-
wichtig.

Mineralstoffe:

Sie sind anorganisch-chemische Stoffe. Es
handelt sich um chemische Elemente, die zu
Salzen zusammengefügt sind.

Der quantitative Nährstoffbedarf
Was der Mensch zum Leben braucht, richtet
sich nach Alter, Gewicht, Geschlecht, Kleidung,
Klima und Jahreszeit sowie vor allem nach der
körperlichen Tätigkeit. FAO' und WHO* be-
zeichnen je nach Land pro Person im Durch-
schnitt 2150 bis 2600 Kalorien pro Tag als

notwendig (sog. Standard-Kalorienbedarf). Ein
Erwachsener braucht gegen 3000 Kalorien täg-
lieh. Eigentliche Energiestoffe sind Kohlehydra-
te und Fette. Bei übermässiger Proteinzufuhr
verbrennt der Körper auch den überschüssigen
Aufbaustoff Eiweiss und produziert so Energie.
Der Mensch verbraucht körpereigenes Eiweiss,
wenn die Energiezufuhr zu klein ist.

Der qualitative Nährstoffbedarf
Neben Vitaminen, Mineralstoffen, essentiellen
Fettsäuren spielt das Eiweiss eine zentrale Rol-
le: Eiweiss Protein) ist der Baustein Nummer
eins aller Zellen und Gewebe. Allgemein wird
angenommen, dass der erwachsene Mensch
pro Kilogramm Körpergewicht und pro Tag zwi-
sehen 0,5 und 1,0 g Eiweiss benötigt. Kinder,
schwangere Frauen und alte Leute brauchen
mehr.
Allerdings kommt es auf die Zusammensetzung
des Eiweisses an. Eiweiss besteht aus 20 ver-
schiedenen Aminosäuren, die der Körper in
verschiedenen Mengenverhältnissen braucht.
Acht dieser Aminosäuren können vom Körper
nicht selber hergestellt werden. Sie müssen
von aussen mit der Nahrung zugeführt werden
(sog. essentielle Aminosäuren). Ist eine der
Aminosäuren nicht in genügender Menge vor-
handen, so reduziert sich auch der Wert der
anderen. Die beste Nahrung ist diejenige, in der
die Proteinbestandteile in dem für den Men-
sehen optimalen Verhältnis vorhanden sind.
Fleisch, Fisch, Eier und Milch gehören zu den

' Die Unterorganisation der Vereinten Nationen für
Ernährung und Landwirtschaft
* Weltgesundheitsorganisation

ausgewogensten Eiweissträgern. Ein optimales
Verhältnis von Eiweissbestandteilen kann aber
auch mit fleischlosem Essen erreicht werden,
sofern dieses richtig kombiniert wird. Zu den
eiweissreichsten pflanzlichen Trägern gehören
Hülsenfrüchte (Soja, Bohnen, Erbsen) sowie
Nüsse.

Die wissenschaftliche Lehre über umweltge-
rechtes Essen (weniger Fleisch) mit ergänzen-
dem Protein (Eiweiss) ist enthalten in: Frances
Moore Lappé, D/'e Oeko-D/äf (siehe Literaturan-
gaben).

Joule- bzw. Kalorienverbrauch pro 1 kg
Körpergewicht in der Stunde

/m A//fag
Gehen 6 km/Std. 15,48/3,70
Leichte Morgengymnasik 12,55/3,00
Schwimmen 16 m/Min. 12,55/3,00
Gehen 3 km/Std. 10,46/2,50
An-und Auskleiden 7,07/1,69
Theorieunterricht, Vorlesung 6,28/1,50
Liegen im Wasser (18°C) 5,23/1,25
Stehen straff 5,15/1,23
Stehen schlaff 4,44/1,06
Sitzen 4,35/1,04
Grundumsatz liegend, nüchtern 4,18/1,00
Grundumsatz mit Verdauung 4,60/1,10
Schlaf 3,83/0,93

/m Sporf
100 m in 11 Sekunden 836,8/200,00
400-m-Lauf/Min. 355,6/ 85,00
300-m-Lauf/Min. 62,8/ 15,00
Radfahren 30 km/Std. 50,2/ 12,00
Schwimmen 50 m/Min. 44,9/ 10,72
Lauf 9 km/Std. 39,7/ 9,50
Skilauf 9 km/Std. 37,7/
Rüdem, Rollsitz 6 km/Std. 30,9/
Kanufahren 29,3/
Tischtennis 18,8/
Reiten (Trab) 17,6/
Radfahren 9 km/Std. 14,8/

9,00
7,38
7,00
4,50
4,20
3,54

Für 1 Stunde Tätigkeit braucht man

Treppen steigen
Alpines Klettern
Fussball spielen
Reiten
Vita-Parcours
Skilaufen
Tennis
Rudern
Federball
Treppen hinabsteigen
Gehen (6 km/h)
Golf spielen
Holz hacken
Gymnastik
Dauerlauf
Radfahren schnell
Kegeln
Gehen (4 km/h)
Radfahren langsam
Schlendern, Bummeln
Stehen
Sitzen
Schlafen

3879 J/927 K
3180 J/760 K
2962 J/708 K
2510 J/600 K
2469 J/590 K
2343 J/560 K
1757 J/420 K
1715 J/410 K
1674 J/400 K
1506 J/360 K

1339 J/320 K
1264 J/302 K
1213 J/290 K
1213 J/290 K
1130 J/270 K
1121 J/268K
1084 J/259 K
836 J/200 K
749 J/179 K
531 J/127K
473 J/113 K
393 J/ 94 K

318-264 J/76-63K

SLZ 39, 25. September 1980
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Ungleicher Nahrungsmittelverbrauch

ES NICHT GENUß

AUFGEPASST.' GLAUB NICHT ALLES, WAS
DU DA IN DER ZEITUNG LIEST. - AUF DER
WELT WERDEN PRO PERSON PRO TAG
ZWEI PFUND GETREIDE PRODUZIERT...

Die Verfügbarkeit von Kalorien und Proteinen pro Kopf und Tag (1975-1977)

Land/Kontinent Kalorien Proteine in Gramm
total pflanzlich tierisch total pflanzlich tierisch

Afrika 2307 2140 167 58,6 46,6 12,0

Algerien 2357 2128 228 63,0 51,7 11,3
Ägypten 2716 2542 174 74,4 63,3 11,1

Elfenbeinküste 2563 2411 152 55,0 40,1 14,9

Nigeria 2291 2210 82 52,7 44,7 8,0
Senegal 2228 2034 194 64,3 45,8 18,5
Tansania 2089 1892 196 49,0 35,0 13,9
Tschad 1793 1646 147 58,2 45,5 12,7
Tunesien 2657 2406 251 72,5 56,2 16,2

Asien 2276 2077 200 58,3 46,2 12,1

Bangladesch 1945 1881 64 42,3 36,7 5,7
Indien 1949 1849 100 48,4 43,2 5,2
Indonesien 2115 2067 48 43,7 38,6 5,1

Pakistan 2255 1974 281 62,0 46,3 15,6
Philippinen 2155 1921 234 51,5 31,5 19,9

Südamerika 2565 2077 488 66,2 36,8 29,3

Bolivien 2134 1829 305 56,3 39,3 17,0
Brasilien 2522 2105 416 61,2 38,0 23,2
Haiti 2040 1913 127 49,1 42,0 7,1

Kolumbien 2255 1908 347 49,0 27,3 21,7
Guatemala 2166 1955 211 57,8 43,4 14,4

Entwicklungsländer 2282 2075 207 57,8 45,4 12,7

Industrieländer 3329 2265 1063 96,4 39,4 57,0

USA 3537 2237 1300 106,2 33,5 72,7
Schweiz 3386 2138 1248 88,0 31,7 56,3

Quelle: FAQ Production Yearbook, 1978

Konsum der wichtigsten Nahrungsmittel pro Kopf (in Kilo pro Kopf 1970)

Land Getreide Knollen- Zucker
gewächse

Fleisch

Quelle: «Demain l'Afrique» Nr.45/28. Januar 1980

Fisch Milch

l ^ ' ^
Welt insgesamt 173,8 77,2 26,9 29,5 5,4 11,5 49,2

Nordamerika 90,3 55,1 56,0 109,5 17,8 10,7 157,3
Westeuropa 123,6 88,3 39,5 68,0 12,7 17,6 90,8
Afrika 138,4 177,4 9,2 12,8 1,1 6,9 18,5
Asien 193,7 25,5 28,5 4,5 0,8 7,8 16,4

Hunger und Überfluss

Während ein Viertel der Weltbevölkerung an
den Fo/ger? des Hungers leidet, weisen 10-
15% der Weltbevölkerung gesundheitliche
Schwierigkeiten auf wegen Überernährung. 19
von 20 Hungernden leben in Entwicklungslän-
dem. Demgegenüber häufen sich in den Indu-
strieländern die krankhaften Übersättigungser-
scheinungen. D/e Wahrung /sf äusserst un-
g/e/cb verte///.

Auch wenn es zum Teil gelingt, den Hungern-
den genügend Kalorien mit Kohlehydraten und
Fetten zu verschaffen, so fehlt es sicher am
teuren, aber lebensnotwendigen Eiweiss, an
Vitaminen und oft auch an Mineralstoffen. Die
mangelnde Versorgung mit Eiweiss drückt sich
denn auch in der verfügbaren Menge an Kalo-
rien und Proteinen und im Konsum der wichtig-
sten Nahrungsmittel aus (siehe entsprechende
Tabellen auf dieser Seite). Daraus geht aber
auch hervor, dass die Ernährung auch in den
Industrieländern einseitig zusammengesetzt
ist.

D/e l/ng/e/cbbei/en /m /Vahrungsm/rte/ver-
brauch zw/scben armen und re/'cben /.an-
dem w/'eder/7o/en s/cb rnnerha/ö der En/-
w/c/c/ungs/änder: D/e 20% änmsfen vertu-

gen dort me/sfens nur Oder ba/b so v/e/e
Wabrungs/ca/or/en w/e d/e 20% re/cbsfen.

CO ÜIBJ Z.UV/CLX J-r i
SO WIE ICH DAS VERSTEHe. 1

DIELEUTESINDHUNGFIG,W I

...ALSO 3000 KALORIEN-ETWA DAS, WAS
DER EUROPÄER DURCHSCHNITTLICH JEDEN
TAG ISST-GEMÜSEUNDFRÜCHTENICHT
MITGERECHNET! PRODUZIERT WIRD GENUG|
ABER WER DA5 ISST, PAS IST EINFANDERE

fe FRAGE!.
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Wussten Sie...

• dass der durchschnittliche Amerikaner für
sein Essen etwa fünfmal mehr Land, Wasser
und Energie braucht als ein Inder oder Afri-
kaner?

• dass von den 1000 kg Getreide, die auf ei-
nen Amerikaner entfallen, 70 kg direkt geges-
sen werden (Brot usw.), die restlichen 930 kg
dem Vieh verfüttert werden?

• dass die heutige Weltjahresproduktion an
Lebensmitteln nicht einmal 1 Milliarde Men-
sehen ernähren könnte, wenn alle amerikani-
sehe Ansprüche stellten?

Wir sind nicht in den USA- aber auf
dem Weg zu gleichen Verhältnissen

Vom Ausmass des Hungers

Mindestens jeder vierte, wenn nicht jeder zwei-
te Mensch in der dritten Welt hungert. Die ge-
naue Anzahl der auf unserer Welt Hungernden
ist nicht auszumachen; zwei Schätzungen über
die vom Hunger betroffenen Bevölkerungen in

den marktwirtschaftlich orientierten Dritt-Welt-
Ländern sprechen von 25% (nach FAO) bzw.

von 50% (nach IFPRI'):

- Die FAO zählt zu den Hungernden, wer nicht
80% des minimalen Erhaltungsbedarfes konsu-
miert. Dieser minimale Erhaltungsbedarf wird
als das 1,5fache dessen definiert, was der Kör-

per bei Auslassung jeglicher Arbeitsleistung be-
darf. Dieser Kalorienbedarf liegt tiefer als jener
der IFPFtl-Studie. Daher ist die FAO-Schätzung
eher eine Unterschätzung.

- Die IFPRI-Studie basiert auf dem Standard-
kalorienbedarf der FAO/WHO (2150-2600 Ka-
lorien im Durchschnitt pro Kopf der Bevölke-

rung, von Land zu Land verschieden). Wer über
weniger als 50% davon verfügt, wird von dieser
IFPRI-Studie als Hungernder bezeichnet.

Nach Regionen unterteilt liegen diese Schät-

zungen etwa zwischen 15 und 30% für Latein-
amerika und Nordafrika/Naher Osten und etwa
zwischen 30 und 60% für die Regionen Afrika
südlich der Sahara und Asien (ohne China)
(siehe Grafik S. 1480).

' International Food Policy Research Institute

Eine Jubiläumsschrift
«25 Jahre Helvetas»:

Die Entdeckung der Schweiz
«D/'e me/sten He/chen und L/öerenAv/cke/fen
s/nd s/'cb noch n/chf öewussf, we/che soz/afen
Kosten der pern7anen/e und noch sfe/gende
He/'chfum bewirkt. Apafb/scb vegef/eren s/'e in
dumpfem Wob/s/and dah/'n.» So hat Gerhard
Kocher seine Zweifel am Rezept unseres eige-
nen Fortschritts markiert. Gerhard Kocher ist
Verfasser von einem unter 15 Beiträgen in der
Schrift zum 25-Jahr-Jubiläum von Helvetas,
«Die Entdeckung der Schweiz».
Verunsicherung durchzieht die meisten Kapitel
dieses Buches, welche von namhaften Autoren
wie Hugo Lötscher, Anne-Marie Holenstein,
Matthias O. Ezioba, Peter Bichsei, Regula

Renschier u. a. verfasst worden sind. Veruns/'-
cherung näm//'ch /n bezug auf dfe /Wasssfäbe:
Was /st Enfw/cfc/ung? S/nd w/'r en/w/cke/f? S/'nd
we/tw7rfscha/t//ch gesehen e/gent/tch d/'e He/-
che/7 oder d/'e Armen das Hauptprob/em?
Vor 25 Jahren stand der Geburt von Helvetas
die Gewissheit Pate, dass die Erreichung unse-
res eigenen Wohlstandes Ziel und Zweck der
Anstrengungen der dritten Welt sein sollte.
Trotz allen Bemühungen hat sich die Schere
zwischen Süd und Nord weiter geöffnet. Vor
allem aber ist auch klar geworden, dass der
Enfw/'ck/ungspfad der /ndusfrfe/änder wegen
der «Grenzen des Wachstums» von den Enf-
w/ck/ungs/andern n/cht nachvo/tzogen werden
kann, dass auch unsere e/gene Enfw/ck/ung /n
manchen Fät/en /ebensfe/77d//cb /st. So hat He/-
vetas nun das Enfw/'ck/ungs/and Schweiz enf-
deckt.

Wenn wir die Verhältnisse in den Entwicklungs-
ländern verändern möchten, müssen wir uns
selber ändern. Diese Einsicht hat für Helvetas
programmatischen Charakter. Um als Entwick-
lungsorganisation glaubhaft zu bleiben, ist der
klassische Bereich der Projektarbeit zu ergän-
zen durch Jugendarbeit, Information, Erwach-
senenbildung und Mitgestaltung der politischen
Willensbildung in der Schweiz. Entw/ck/ungsar-
be/Y /st e/ne po//'f/sche Arbe/'f /'m we/Yesferj S/'nne

zur M/Ygesfa/fung der We/f/'nnenpo//'f/k /m H/n-
b//'ck auf das Jahr 2000. Dazu versucht Helve-
tas mit der Herausgabe der Jubiläumsschrift
«Die Entdeckung der Schweiz» einen Beitrag
zu leisten.

Die Entdeckung der Schweiz, Z-Verlag, Basel
1980, 158 Seiten, Fr. 14.80. Erhältlich im Buch-
handel oder direkt bei Helvetas, Postfach, 8042
Zürich, Tel. 01 3635060.

SLZ 39, 25. September 1980
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Die Folgen von Hunger und Überfluss

Anteil der Unterernährten an der
Bevölkerung in der dritten Welt (1975)

Nach FAO: 25% oder 455 Mio. Menschen
unterernährt.

Nach IFPRI: 50% oder 955 Mio. Menschen
unterernährt.

Dritt-Welt-Länder
mit Marktwirtschaft

Lateinamerika

Quelle: BLW/FAO-Sekretariat
Januar 1980 - GD/est

62% der Unterernährten leben in Asien, 9% im
nördlichen Afrika/Naher Osten, 19% in Afrika
südlich der Sahara und 10% in Lateinamerika.

Die Folgen des Hungers
• Unter- und fehlernährte Kinder bleiben in ihrem körperlichen Wachstum zurück,
und ihre geistigen Fähigkeiten werden unwiderruflich geschädigt.

• Ein unterernährter Körper bietet Infektionskrankheiten wie Tuberkulose, Masern,
Keuchhusten, Darminfektionen usw. keinen genügenden Widerstand und wird noch
anfälliger. Solche Infektionskrankheiten führen sehr oft zum Tod.

• Schwerwiegende Kalorien-Protein-Unterernährung kann direkt den Tod zur Folge
haben. Jährlich sterben nahezu 15 Millionen Kinder an den Folgen der Unter- und
Fehlernährung. In den 34 ärmsten Ländern der Welt starben von 1000 lebendgebo-
renen Kindern im Jahr 1975 122, bevor sie ihr erstes Lebensjahr beendeten. Allein

wegen Kwashiorkor, einer Eiweissmangelkrankheit von Kleinkindern, werden auf der

ganzen Welt Millionen von Kindern nicht älter als fünf Jahre.

• Bei Erwachsenen führt chronischer Hunger zu verminderter Leistungsfähigkeit,
Depression und Apathie sowie ebenfalls zu Anfälligkeit für Infektionskrankheiten aller
Art. Der Teufelskreis zwischen Unterernährung, ungenügender Arbeitsleistung und
wachsender Armut nimmt seinen Fortgang.

• Mangel an Vitamin A führt zur Erblindung. Indien zählt bereits Millionen von
Blinden, und nach jeder Hungersnot sind es Zehntausende mehr. Im Fernen Osten
verlieren jährlich mehrere 100000 Kinder ihr Augenlicht.

• Zahllose Kinder und Erwachsene leiden an Blutarmut (Anämie), oft hervorgerufen
durch Parasiten wie Amöben und Bandwurm.

In den USA rechnet man

• mit 21 kg Protein (Eiweiss) im Futter, um ein
kg Rind- oder Kalbfleischprotein herzustellen

• 8,5 kg Protein müssen für 1 kg Schweine-
fleischprotein verfüttert werden

• 5,5 kg Protein gehen für 1 kg Hühnerfleisch-
protein verloren

Eiweissmangel in der dritten
Welt -
Eiweissverschwendung bei uns
Wer ist da entwickelt?

Ernährungsprobleme bei uns
Wir alle essen gerne gut. Und gar manche essen zu viel und haben deshalb
Übergewicht. Weil unser Schönheitsideal aber eine schlanke Linie verlangt, sind
bei uns gleichzeitig auch teure Abmagerungskuren, Massage- und Trainingsge-
rate, Fitness-Clubs, Jogging, Vita-Parcours und Rennräder gross in Mode.

Aber Dicksein hat nicht nur eine ästhetische Seite: Übergewicht ist auch
gefährlich, denn es begünstigt Zuckerkrankheiten, Gicht, Herzinfarkt, Him-
schlag, Gallensteine, Gelenkentzündungen, Venenentzündungen und andere
Krankheiten. Man schätzt, dass in der Schweiz etwa 50% der Todesfälle wesent-
lieh mit einer falschen Ernährung zusammenhängen.
Ein grotesker Widerspruch: Wir essen falsch und zu viel und wissen doch ganz
genau, dass das weder unserer Figur noch unserer Gesundheit bekommt. Nur:
Es ist eben gar nicht so einfach, vernünftig zu essen.
Nehmen wir einmal das Beispiel Zucker. Jeder Schweizer isst davon im Jahr etwa
40 Kilogramm oder 22 Würfelzucker pro Tag. Natürlich zum kleinsten Teil
einfach so, sondern in Konfitüre, Schokolade, Glace, Frühstücksgetränken,
Früchtejoghurt, gesüsstes Mineralwasser, Patisserie und Babynahrung versteckt.
Auf diese Weise merken wir gar nicht, wieviel Zucker wir zu uns nehmen. Um die
gleiche Zuckermenge in nicht raffinierter, das heisst in unverarbeiteter, natürlicher
Form aufzunehmen, müssten wir täglich mehrere Kilogramm Zuckerrüben essen.
Es ist klar, dass wir das gar nicht könnten. Das Stoppsignal unseres Körpers
käme früher. 110 Gramm reinen Zucker aber können wir mit Leichtigkeit essen.
Weil Faser- und Füllstoffe fehlen, wird der Körper über die richtige Menge
getäuscht und gibt das Signal «genug» entweder gar nicht oder viel zu spät. Und
so ist das nicht nur beim Zucker.
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Die wahren Ursachen des Hungers

Hunger—
Schicksal oder
Ungerechtigkeit?

Die oft gehörte Behauptung, Hunger sei eine
Folge der Überbevölkerung, ist falsch. Es ist
genug zu essen da für alle. In Kalorien aus-
gedrückt, stehen weltweit etwa 7% mehr
Nahrungsmittel zur Verfügung, als erforder-
lieh sind, und das trotz dem Bevölkerungs-
Wachstum. Das Bevölkerungswachstum
kann zwar die Beseitigung des Hungers we-
sentlich erschweren, es ist jedoch nicht das
Hauptproblem. Die Unterernährung hängt
eng zusammen mit der Armut. Um die Ursa-
chen des Hungers zu verfolgen, sind des-
halb die Ursachen, die zur Armut führen, zu
untersuchen. Die wichtigsten Ursachen
sind:

Arbeitslosigkeit (fehlende produktive Ar-
beitsplätze)
Unterbeschäftigung (Saisonarbeiter,
Kleinstbauern)
Sehr tiefe Löhne oder niedrige Produzenten-
preise (Kleinbauern)
Ungenügender Bodenbesitz, zu hohe Pacht-
Zinse
Armut und Hunger gehen Hand /n Hand Unter-
suchungen von Joseph Collins und Frances
Moore Lappé sowie von Susan George haben
gezeigt, dass nur die Armen, ganz gleich wo sie
leben, Hunger leiden. Verantwortlich dafür,
dass sie sich nicht selbst ernähren können, sind
tief verwurzelte Strukturen von Unrecht und
Ausdeutung, die teils gewachsen, teils von aus-
sen importiert wurden. Es wurde schon gezeigt,
dass der Hunger nicht auf die Überbevölkerung
zurückzuführen ist. Hunger /st kerne guanf/faf/'-
ve Frage - sondern e/'n Verfe/'/ungsprod/em.
Allerdings geht es nicht etwa darum, im Sinne

einer Katastrophenhilfe Getreide und Milchpul-
ver in die Entwicklungsländer zu liefern. Es geht
vielmehr darum, den notleidenden Menschen in
der dritten Welt überhaupt die Möglichkeit zu
geben, Nahrung für sich zu produzieren. Und
das bedeutet im Klartext, dass zwei Dinge um-
verteilt werden müssen:

- der flodeodes/fz

- und d/e Wacht, zu entsche/'den, was für Nah-
rung fur wen produz/erf werden so//.

Hunger, soviel steht fest, ist nicht unabänderli-
ches Schicksal, ist keine Folge der Überbevöl-
kerung. Doch die Behauptung, die Überbevöl-

kerung sei schuld an der Unterernährung in der
dritten Welt ist n/cht d/e e/'nz/ge Legende rund
um den Hunger. Es gibt da noch ein paar
andere.

Legende A/ummerzwe/ lautet: Die Lösung des
Hungerproblems liegt in der landwirtschaftli-
chen Produktionssteigerung.
Dass dies ein Trugschluss ist, zeigen die bishe-
rigen Erfahrungen. Der überwiegende Teil der
Produktionssteigerungen kam nicht den Notlei-
denden zugute, sondern ging in die kaufkräfti-
geren Industrieländer. Der freie Markt fragt
eben nicht nach den Grundbedürfnissen der
Menschen. Und so kommt es, dass heute zwe/
Fünfte/ der We//gefre/deprodu/rf/o/7 /n d/'e V/'eh-

fröge der fle/'chen ge/ang/ sfaff /h d/e 7e//er der
Armen. 1978 waren dies 33,5% der weltweiten
Getreideproduktion, die für die Viehfütterung
verwendet wurden. In den USA wurde dem
Vieh 90% der gesamten Getreideernte verfüt-
tert, in der Schweiz 62%.

Legende A/ummer dre/': Die Lösung des Hun-
gerproblems liegt in der Modernisierung der
Landwirtschaft.
Dagegen spricht die Tatsache, dass es grossen
Bevölkerungsteilen in Pakistan, Indien, Bangla-
desh, Sri Lanka und Indonesien trotz beträchtli-
chen landwirtschaftlichen Produktionssteige-
rungen schlechter geht als zuvor. Modernisie-
rungsprozesse ohne tiefgreifende Verbesse-

rungen der sozialen Strukturen führen zu gros-
serer Armut und mehr Hunger. Wenn die Land-
Wirtschaft modernisiert wird, müssen Maschi-

Die auf der ganzen Welt verfügbare Menge an Grundnahrungsmitteln würde eigentlich
ausreichen, um jedem Menschen täglich mindestens den Konsum von 3140 Kalorien zu
ermöglichen. Zu dieser Zahl kommt man wie folgt:

Konsum von
Grundnahrungsmitteln
(ohne Ölsaaten)
1200 Mio. t Getreide

80 Mio. t Zucker
500 Mio. t Knollengewächse
40 Mio. t Trockengemüse
60 Mio. t Soja

Verfügbare Menge pro Kopf und
Jahr (4 Mrd. Einwohner)

300 kg Getreide
20 kg Zucker

125 kg Knollengewächse
10 kg Trockengemüse
15 kg Soja

Total pro Kopf und Jahr

Kalorien
(Kai ./kg)

900 000 (3000)
70 000 (3500)

100 000 (800)
30 000 (3000)
45 000 (3000)

1 145 000 Kai.

Durchschnittlich verfügbare Menge 1 145 000 _ ^ Mittlerer Bedarf:
an Kalorien pro Kopf und Tag: 365 2380 Kai ./Kopf und Tag

Nicht mitgerechnet sind in diesen Zahlen die pflanzlichen Fette, Fleisch und Milchprodukte auf
Rauhfutterbasis, Früchte und Fische.

Zahlen gemäss Gil Ducommun
Sekretariat FAO/BLW
Durchschnitte 1975/77

Helvetas «Partnerschaft» Nr.81

Die Zeitschrift ist auf das Thema «Hun-

ger in der dritten Welt» ausgerichtet. Die
Jubiläums-Sammlungsnummer der
«Partnerschaft» ist als Basisinforma-
tionsmittel gestaltet (starke Bildinforma-
tion, illustrierte Helvetas-Projektkarte)
und zu beziehen, auch in Klassensätzen
zur Abgabe an die Schüler,

bei Helvetas, Postfach, 8042 Zürich,
Tel. 01 3635060.

nen, Geräte und Kunstdünger importiert wer-
den. Das Geld dafür aber muss verdient wer-
den. So steigt nur der Zwang zum Export von
Nahrung, und einmal mehr wird nicht für jene
mehr produziert, die es dringend nötig hätten.

Legende A/ummer wer: Im Rennen zwischen
Pflug und Storch haben wir nur die Wahl zwi-
sehen Gift oder Hungertod.
Dass es im sog. Hennen zw/schen Pffug und
Store/? keine andere Wahl gebe als den massi-
ven Einsatz von Kunstdünger und chemischen
Schädlingsbekämpfungsmitteln, ist schon vom
Umweltschutzgedanken her fragwürdig, obwohl
die Anhänger e/ner fechno/craf/schen En/w/c/r-
/ungsffteor/e immer wieder betonen, dass wir
einen gewissen Schaden durch giftige Chemi-
kalien in Kauf zu nehmen hätten, wenn wir
mehr Nahrungsmittel anbauen wollen. Dazu
kommt, dass die für Kunstdünger und Pflanzen-
Schutzmittel benötigten Rohstoffe wie Erdöl,
Kali und Phosphat in den nächsten Jahrzehn-
ten immer knapper werden dürften. Und aus-
serdem kosten Kunstdünger und Pestizide wie-
derum Devisen. Womit noch einmal der Zwang
zum Export steigt. Noch einmal muss deshalb
die Produktion auf die Bedürfnisse der Indu-

strieländer ausgerichtet werden. Und noch ein-
mal schliesst sich so ein Teufelskreis.

Legende A/ummer fünft In der landwirtschaftli-
chen Produktion besteht zwischen Industrie-
und Entwicklungsländern eine natürliche Ar-
beitsteilung, etwa nach dem Motto: Nahrung
gegen Maschinen.
Selbstverständlich ist es für uns alle sehr ange-
nehm, billige Landwirtschaftsprodukte aus der
dritten Welt kaufen zu können. Nur: A/a/ür//cft,
d. /?. ausgewogen und gerec/?/, /sf es deswegen
noch /ange n/eftf. Denn einerseits sind die Aus-
tauschbedingungen für Agrarprodukte aus Ent-
Wicklungsländern gegenüber Waren aus Indu-
strieländern chronisch ungünstig, und sie wer-
den laufend noch schlechter. Zudem kommt die
Konzentration eines Entwicklungslandes auf
ein oder zwei Exportfrüchte daher, dass diese
Feldfrüchte von den Kolonialmächten lediglich
nach dem Gesichtspunkt ausgewählt worden
sind, was daheim auf finanzkräftigen Märkten
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Helvetas-Neuproduktionen

den höchsten Profit bringen würde. Dasselbe
Land, auf dem heute Kakao, Kaffee, Kau-
tschuk, Tee oder Zucker wächst, konnte vor der
Kolonialzeit eine unglaubliche Vielfalt an
Grundnahrungsmitteln hervorbringen: Getrei-
de, hoch proteinhaltige Hülsenfrüchte, Gemü-
se, Früchte und Wurzelgemüse. Es ist eine
Tatsache, dass die Industrieländer eine Million
Tonnen mehr Protein aus den Entwicklungslän-
dem importieren als sie dorthin exportieren.

Fünf Hunger/egenden. Fünf t/nwahrhe/fen, d/e
uns den B//ck auf d/'e Mf/dr/fcfr/re/f versfe/ten.
Daöe; rsf d/'e Wafiröe/f ganz e//7facö;

Hunger wird nicht durch mangelnde Pro-
duktion, sondern

- durch die Kaufkraft der Industrieländer,
- durch einseitiges Profitdenken,
- durch ungerechte Verteilung des Boden-

besitzes und
- durch Armut und soziale Ohnmacht ver-

ursacht.
Die Armen in den ländlichen Gebieten der Ent-
Wicklungsländer sind durchaus in der Lage, ge-
nügend Nahrung für sich zu produzieren, wenn
man sie nicht daran hindert, sondern die An-
Sätze zur Selbsthilfe unterstützt.

Das s3w-Dossier «Hunger»
Das von der Schulstelle Dritte Welt (s3w)
herausgegebene Dossier enthält Unterla-

gen, die ins Thema einführen und es analy-
sieren sowie fünf Fallbeispiele und eine
Orientierung über weitere Informationsmög-
iichkeiten (Literatur, Filme, Dias, Tonbild-
serien, Posters, Folien, Spiele, Adressen).
Bezugsquelle siehe Inserat S. 1491.

Literaturangaben
Biener Kurt, PD Dr. med.: Sport und Ernäh-

rung. Habegger Verlag 1976.144 Seiten.

Collins Joseph und Lappé Frances Moore:
Vom Mythos des Hungers. Die Entlarvung einer
Legende: Niemand muss hungern. S. Fischer
Frankfurt a.M. 1978, 479 Seiten.

Dieselben: Zehn Legenden um den Hunger in

der Welt / Food First-Comic. Hrsg. Erklärung
von Bern, 1977, 94 Seiten.

Ducommun Gil: Zum Thema Hunger. Bundes-
amt für Landwirtschaft, FAO-Sekretariat, 1980,
30 Seiten.

George Susan: Wie die andern sterben. Die
wahren Ursachen des Welthungers. Rotbuch

Verlag Berlin 1976, 190 Seiten.
Holenstein Anne-Marie: Zerstörung durch
Überfluss. Überentwicklung - Unterentwicklung
am Beispiel unserer Ernährung. Z-Verlag Basel
1977, 86 Seiten.

Informationsdienst Dritte Welt: Hunger,
Agrarreform und ländliche Entwicklung, Dossier
Nr. 2/3 1979, 56 Seiten.

Lappé Frances M.: Die Öko-Diät, Fischer TB.

Möhler Hermann: Vom Sinn und Unsinn unse-
rer Ernährung, Verlag Sauerländer, Aarau und

Frankfurt, 308 Seiten.

Schulstelle Dritte Welt S3W): Dossier
Hunger.
Schulstelle Dritte Welt: Dossier Hunger.

Verein Erste Welt - Dritte Welt: Bewusst ko-
chen - herzhaft essen (Kochbuch), Dritte-Welt-
Laden Uster, 128 Seiten.

Neuproduktionen im
Helvetas-Jubiläumsjahr

«Helvetas-Junior»
Entwicklungszusammenarbeit ist eine langfristi-
ge Aufgabe. Helvetas ist deshalb bestrebt, sei-
ne Informationsarbeit besonders auch auf die
jüngeren und jüngsten Generationen auszu-
dehnen und das Interesse und Verständnis der
Jugend zu wecken, zu fördern und zu festigen.
Gerade Kinder und Jugendliche haben ein offe-
nes Ohr und recht viel Verständnis für Proble-
me der dritten Welt. Mit dem «Helvetas-Junior»,
den vier Sonderseiten der Helvetas-Zeitschrift
«Partnerschaft», will Helvetas das Bedürfnis
nach vermehrter jugendgerechter Information
befriedigen. Verlangen Sie die Null-Nummer
des «Helvetas-Junior», die in vier Rubriken fol-
gende Beiträge enthält:

- Entwicklungshilfe im Brennpunkt
Eine Geschichte über Probleme der Wasser-
Versorgung bei uns und in der dritten Welt
und über den Bau einer Trinkwasserversor-

gung in einem kamerunischen Dorf.

- Magazin
Ein Buchtip, Hinweise auf eine Radiosen-
dung und Informationen über das Land
Bhutan.

- Extrablatt für die Jüngsten
Das afrikanische Märchen «Lieb wie das
Salz» und eine Bildseite über die Salzgewin-

nung, die Verarbeitung und den Transport
von Salz in Äthiopien.

- Denkanstoss
Lebenslauf eines afrikanischen, neun Jahre
alten Knaben.

«Helvetas-Junior» richtet sich an Schüler bis
etwa 14 Jahre und kann im Unterricht einge-
setzt oder von den Schülern selbständig gele-
sen werden.

Die Null-Nummer ist gratis erhältlich (auch
in Klassensätzen) bei Helvetas, Postfach,
8042 Zürich.

Das Tee-Dosen-
Bastei-Set
Rund 150000 Franken Nettoerlös, die für die
Aufbauhilfe verwendet werden, ergeben sich

aus der - neben dem Kalender - zweiten gros-
sen Helvetas-Verkaufsaktion:
Den 7ee-Gesc/7enk-Sefs. Dem Sortiment Nr. 1

(erste Ausgabe 1978) mit Schwarztees aus Ne-

pal, Kenia und Ceylon folgte 1979 die Num-
mer 2 mit Indien-, Kamerun- und China-Tee. In

diesem Jahr wird neu das Deco-7ee-Sef Nr.3
herausgegeben, dessen Teedosen blank, also
unbedruckt sind und durch junge und ältere

Hobbykünstler nach eigenen Vorstellungen de-
koriert werden können. Die Sets enthalten je
drei Teedosen à mind. 50 g, mit Tee-Fibel, bzw.
mit Bastelanleitung, und kosten Fr. 18.- + Ver-
sandkosten. Bezugsquelle: Helvetas, Postfach,
8042 Zürich, Tel. 01 3635060.

Helvetas-Kinderbuch
«Kezang und Wangmo»
von Marie-Noëlle Frei-Pont. Ein Buch über das
Leben zweier Kinder aus Bhutan in dreissig
farbigen Bildern mit kurzem Begleittext in
Deutsch und Dzongka, der Nationalsprache
Bhutans. Das Buch enthält ausserdem einen

Anhang und Zusatzinformationen über Land
und Leute. Im Buchhandel oder direkt bei Hei-

vetas, Postfach, 8042 Zürich, zu beziehen.
Preis Fr. 9.50 (+ Versandkosten).

KEZANG und
WANGMO
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Verhängnisvoller Export

Für andere produzieren und selber
hungern

Krass ausgedrückt: Seit langem produzie-
ren die Armen in den Entwicklungsländern
nicht für sich, sondern für andere, für die
Reichen in der ganzen Welt. Und weil sie
nicht für sich selber produzieren, haben sie
zuwenig Nahrungsmittel und hungern als

Folge davon.

Weshalb ist dies so? Bestimmt begibt sich nie-
mand freiwillig in eine solche Situation. Und
Quellen aus frühern Zeiten belegen, dass es

auch nicht immer so gewesen ist. Zweifellos
herrschten früher in den Ländern Afrikas,
Asiens und Lateinamerikas keine paradiesi-
sehen Zustände. Aber die damals dort leben-
den Gesellschaften versuchten doch mit den
ihnen bekannten Methoden das zu produzie-
ren, was sie benötigten.
Dann kamen die Europäer und entschieden, wo
was zu produzieren sei. D/'e Produ/rf/ön wurde
fremdöesf/mmf. Dies ist eine der wesentlichen
Ursachen des Hungers.

Die Kolonisation und ihre Folgen am
Beispiel Malis

Einst war Mali als Brotkorb Afrikas bekannt. Die

Bauern der südlichen Regionen legten genü-
gende Lager von Getreide für mehrere Jahre an
und standen in regem Verkehr mit den nomadi-
sehen Stämmen. Gemeinsam hatten sesshafte
Bauern und die Nomaden ein derart enges
Verhältnis zu ihrer natürlichen Umgebung ge-
funden, dass sie jedenfalls mit den periodi-
sehen Trockenzeiten leben konnten.

Dann kamen die Franzosen gegen Ende des
letzten Jahrhunderts. Sie erzwangen die Pro-
duktion von Baumwolle und Erdnüssen für den

Export ins «Mutterland». Damit untergruben sie
die Produktion der selbstversorgenden Land-
Wirtschaft. D/'e Systemefe/erung des Hungers
begann.
So erhoben die Franzosen in Mali im Jahre
1929 eine in Geld zu zahlende Steuer, die von
jedem Erwachsenen die Produktion von 5 bis
10 Kilo Baumwolle erforderte. 1960 entsprach
der Geldwert dieser Steuer bereits 40 Kilo
Baumwolle. Die formelle Unabhängigkeit än-
derte diese verhängnisvolle Entwicklung nicht.
7970 erzwangen d/e neuen e/nbe/m/seben £//'-

ten e/ne Steuer, we/cbe d/'e ProduW/on von 46
KV/o ßaumwo/fe erforderte.
Natürlich ist eine solche Steuer nicht das einzi-
ge Zwangsmittel, um die Bauern von der Pro-
duktion für die Eigenversorgung zur Produktion
für den Export zu bringen. Von offener Repres-
sion über ungleiche Verteilung von Saatgut,
Agrarkrediten, Wasser usw. bis zu den subtilen
Verführungsmechanismen der neu eingeführ-
ten Geldwirtschaft reichen die andern Mittel der
Modernisierungspolitik.

der Exportproduktion zeitigte
eine ganze Reihe verhängnisvoller Folgen (sie-
he dazu Collins/Lappé, «Vom Mythos des Hun-
gers», Kapitel 14):

• Der Anbau von Nahrungsmitteln für den lo-
kalen Bedarf ging zurück. 1960 noch betrug
die Anbaufläche für Getreide über 1,8 Mio.
Hektaren. Bis 1975 sank sie auf unter 1,4
Mio. Hektaren. Zwischen 1967 und 1974
(als absolutem Tiefpunkt) sank die Getreide-
Produktion um 25% auf nur noch 800 000
Tonnen.

• Die bisher übliche Brachzeit, während der
das Vieh der Nomaden bei der Beweidung
dieser Felder für eine natürliche Bedüngung
sorgte, fiel aus. Die intensivere Bebauung
erforderte nicht nur teure Düngerimporte,
sondern auch ein tieferes Pflügen für den
Anbau von Baumwolle und bewirkte eine
verstärkte Bodenerosion.

• Auch die Ausweitung des Intensivanbaus
auf Kosten der extensiven Weidewirtschaft
half mit zum Vordringen der Wüste.

• Weil die Bauern weniger Getreide anbauten,
konnten sie auch weniger gegen Milch bei
den Nomaden eintauschen. Diese began-
nen ihrerseits wegen der grössern Integra-
tion in die Geldwirtschaft mehr Vieh und
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Selbstversorgung

Fleisch für den Export zu produzieren. Un-
terstützt wurde dies mit dem forcierten Bau
von künstlichen, nicht in den natürlichen
Kreislauf integrierten Brunnen. Die daraus
folgende Überweidung wegen Erhöhung
des Viehbestandes verstärkte die Erosion
und Verwüstung.

Dam/f war der Hunger vorprogramm/ert. Doch
selbst während der grossen Dürrezeit stieg die
Produktion der Exportgüter weiter an. Gegen-
über dem Durchschnitt 1961-1965 erhöhte sich
die Produktion von Baumwollfasern im Jahre
1976 um mehr als das Fünffache. Auch die
Produktion von Baumwollkernen für die Ölge-
winnung stieg im gleichen Zeitraum um das
Sechsfache.

Derweil die westliche Welt ganze Schiffe voiler
Hilfsgüter, darunter auch Milchpulver, während
der Dürrekatastrophe in die Sahelzone schick-
te, luden dieselben Schiffe auf der Rückfahrt
Rekordmengen von Erdnüssen, Baumwolle,
aber auch Gemüse und Fleisch. Anzumerken
bleibt, dass Erdnüsse und Baumwollkerne auch
miteingehen in die Viehfütterung und damit da-
zu beitragen, die Milchschwemme in Europa zu
vergrössem. Aber keine Bange, Überschuss-
milchpulver kann man immer wieder in Hunger-
gebieten der dritten Welt absetzen.

Wohin gehen die Exporterlöse?

1976 stammten 80% des Exportwertes von Mali
aus der Landwirtschaft: 60% aus der Baumwol-
le, 14% von den Erdnüssen und 10% vom
Lebendviehexport. Der französische Ökologe
René Dumont berechnete für alle Sahelländer,
dass 80% ihrer Exporte aus der Landwirtschaft
stammen, während 60% der Importe industriel-
le Güter sind, die nahezu ausschliesslich den
Städten zugute kommen: Die Bauern finanzie-
ren die Importe der Städter! Krasser: D/'e Sau-
ern bezah/en den Luxus der Se/cberr/

Die Abhängigkeit der Monoproduktion Selbstversorgung?
Mali ist kein Einzelfall. Für andere Länder und
andere Regionen mag sich die Geschichte an-
ders abgespielt haben. Aber die Auswirkungen
und Resultate sind überall gleich. Die Länder
sind abhängig vom Export eines oder einiger
weniger Rohstoffe, seien sie nun landwirt-
schaftlicher oder mineralischer Art. Die Preise,
die auf dem Weltmarkt für diese Rohstoffe er-
zielt werden, schwanken meist ungemein stark.
Kein Entwicklungsland kann so mit konstanten
Zahlen für die Deviseneinnahmen planen. Zu-
dem steigen die Preise der zu importierenden
Industriegüter stärker als die Preise der Roh-
Stoffe: Mit der gleichen Menge von Exporten
lässt sich weniger importieren.

SIEH, BWANA, WIR KÖN-
NEN NICHT NAHRUN6S-
MI1TEL FÜR PIE FAMIUE
ANBAVEN, SELBST WENN
PER PREIS FÜR BAI/MWol-
LE SINKT.

Nahrungsmittelproduktion für den Eigenbedarf,
Selbstversorgung - ein veraltetes, ein überhol-
tes Konzept? Wir neigen dazu, den reinen
Selbstversorgern, den «Subsistenzbauern»,
mangelnden Geschäftssinn, mangelnde Initiati-
ve vorzuhalten. Wir selber sind ja ein Export-
land par excellence, wir exportieren zum Bei-
spiel in die dritte Welt pro Kopf mehr als jedes
andere Land. Und decken dabei allerdings un-
seren Bedarf an Lebenswichtigem, an Nah-
rungsmitteln, nur noch gut zur Hälfte: weil wir
die Landwirtschaft mehr oder weniger als Mu-
seum behandeln und weil wir uns unerhört an-
spruchsvolle Konsumgewohnheiten zugelegt
haben. Aber es geht uns sichtlich gut dabei.

WIR MUSSTENUNS 5EU) LEIHEN,(/M
DfeDÖN6EMI1EL ZI/BEZAHLEN.

Self-reliance
«Self-reliance» umfasst das ganze Bedeu-
tungsfeld von Selbständigkeit, Selbsterhal-
tung, Arbeit, Selbstverantwortung, Selbst-
vertrauen, Selbstbestimmung, Selbstregie-
rung und Demokratie, politische und wirt-
schaftliche Unabhängigkeit, Kooperation,
Gegenseitigkeitshilfe. - Dieses Bedeu-
tungsspektrum wird am besten in den
Hauptstichworten «Selbständigkeit und
Selbstbestimmung» zusammengefasst
werden.

Die Monoproduktion einiger ausgewählter Länder

Anteil der wichtigsten landwirtschaftlichen Rohstoffe an den Gesamtexporten (1977-1979)

Land Produkt Exportanteil
in Prozenten

Ägypten Baumwolle 50-60
Äquatorialguinea Kakao 50
Äthiopien Kaffee 40

Bangladesch Jute 60-80
Birma Reis 40%, Holz 20% 60

Burundi Kaffee 50
Dominikanische Republik Zucker 50

Gambia Erdnüsse 80

Ghana Kakao 60

Haiti Kaffee 40
Kolumbien Kaffee 50
Kuba Zucker 70-80
Pakistan Baumwolle 40%, Reis 20% 60

Philippinen Zucker 25%, Kokos und Kopra 25%,
Holz 10% 60

Rwanda Kaffee 60

Somalia Vieh 60

Sri Lanka Tee 40-50%, Kautschuk 20% 60-70
Sudan Baumwolle 50-60
Tschad Baumwolle 60-70
Uganda Kaffee 70

Quelle: Handbuch für internationale Zusammenarbeit 1977-1979

WENN WIR DAL 6S.D
NICHT HERBHSCHAFF&J,

WERDEN SIE l/NJ
l/WSER LAND NEHMEN.

Drei Dinge sind dazu zu sagen:
Erstens: Für die Entwicklungsländer, für die
ärmsten vor allem, muss die Deckung des Ei-

genbedarfs vorrangig sein. Für den Markt pro-
duzieren sollten die Bauern nur, wenn sie da-
durch ihre Selbstversorgung nicht gefährden.
Für den Export produzieren sollten diese Län-
der erst, wenn sie die Bedürfnisse ihrer eigenen
Bevölkerung erfüllt haben. Sonst verschlechtert
sich die Ernährung noch mehr.

Zweitens: Konsumgewohnheiten (Fleisch!) und
Produktionsmethoden (Tierhaltung!), wie wir
sie bei uns entwickelt haben, zehren an der
Lebenskraft der dritten Welt. Sie bewirken,
dass wir in den Entwicklungsländern aufkaufen,
was die Menschen dort selber dringend brau-
chen. Denn was heute geschieht, ist Export
statt Selbstversorgung, nicht Export plus
Selbstversorgung.
Drittens: Der Wohlstand der Schweiz beruht auf
einem technischen Vorsprung (nicht nur gegen-
über Entwicklungsländern), der uns langsam
abhanden kommt. Beispiel Uhren. Sonst besit-
zen wir eigentlich wenig: keine Rohstoffe und
eine schwache Ernährungsgrundlage bei die-
ser Bevölkerungsdichte wie in Indien oder Ban-
gladesh. Die natürliche Basis unserer privile-
gierten Situation ist äusserst schmal - deshalb
mussten wir früher auch Söldner statt Maschi-
nen und Uhren und Kapital exportieren.
Nicht nur die Armut der dritten Welt, auch unser
eigener Reichtum ist unnatürlich.

HIER IN HONDURAS, AMIS0, ROMMEN
UNSERER DEMÎSI AOS PEM

VERKAUF VON BANANEN.
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Unterrichtshilfen

• Tonbildschau über den Hunger in der
dritten Welt: Schicksal oder
Ungerechtigkeit?
An einem Gleichnis wird einleitend die Welter-
nährungssituation illustriert und anschliessend
gezeigt, wie unser Lebensstil die bedrohliche
Ernährungslage in der dritten Welt verschärft,
welche Legenden rund um die Ursachen des
Hungers aufrechterhalten werden und was im
Kampf gegen den Hunger getan werden muss.
Eine Übersicht über vier wichtige Helvetas-Pro-
jekte in Bhutan, Sri Lanka, Äthiopien und Gua-
temala stellt dar, welchen Beitrag Helvetas im
Ausland zur Lösung des Hungerproblems lei-
stet. Die Tonbildschau enthält 100 Bilder, dau-
ert 20 Minuten und eignet sich vor allem für den
Einsatz im Unterricht. Sie ist bei Helvetas, Post-
fach, 8042 Zürich, Tel. 01 3635060 zu be-
ziehen.

• Film «Terra Roubada/Geraubte Erde»

Der Film von Peter von Gunten, an dem sich
Helvetas aus Anlass des 25-Jahr-Jubiläums fi-
nanziell beteiligte, schildert die Konflikte im
Nordosten von Brasilien zwischen der Landbe-
völkerung und den brasilianischen Behörden
und Agrokonzernen, die bei der Errichtung des
Stausees von Sobradinho und dazugehören-
den landwirtschaftlichen Grossprojekten aus-
gebrochen sind.

Das Wasser des 350 km langen und über
40 km breiten Sees wird für die elektrische
Energiegewinnung und für die landwirtschaftli-
che Bewässerung verwendet. Dabei wird in er-
ster Linie Zuckerrohr für die Gewinnung von
Alkohol als Brennstoffersatz für Automotoren
und Exportfrüchte und Gemüse angebaut. Dies
auf Kosten der Nahrungsmittelproduktion für
die brasilianische Bevölkerung und der dort le-
benden Kleinbauern, die durch Bedrohung und
Gewalt aus ihren seit Generationen bebauten
und angestammten Gebieten vertrieben
werden.

Technische Daten:
16 mm, 52 Minuten, Farbe, Lichtton, portugie-
sisch, deutsche Untertitel, 1980.

Verleih (ab 1.1.1981):
Filmpool, Zürich, Tel. 01 4711 75
Selecta Film, Fribourg, Tel. 037 227222
Zoom Filmverleih, Dübendorf, Tel. 01 8202070

Verleihgebühr: Fr. 80.-

25 Jahre Helvetas.
Entwicklung zu
Menschenwürde und
Partnerschaft

Der Helvetas-Kalerider mit seinen meister-
haften Portraits und Landschaftsbildern
macht sich überall gut. 58 X 28 cm, stabile
Postversandpackung,
Fr. 18.- plus Versandkosten.

Helvetas-Geschenke.
Qio holfon Moncrhbn Verlangen Sie den Gratisprospekt mit allen
OlfcS neuen IVICI lauilCll, Helvetas-Geschenken: Tee-Sortimente 1

denen nichts geschenkt und 2, Deco-Teedosen zum
** Malen, Schmucken, Schenken.

wird.

Bestellung an Helvetas, Postfach, 8042 Zürich, Telefon 01-363 50 60

Bitte senden Sie mir nach Erscheinen (Sept. 80):

_Ex. Helvetas-Kalender 1981
à Fr. 18.- plus Versandkosten

| Gratis-Prospekt aller Helvetas-Geschenke

| Probenummer der Helvetas-Zeitschrift «Partnerschaft»

Name, Vorname:

Strasse, Nr.:

PLZ, Ort:

Helvetas, das SchweizerAufbauwerk für Entwicklungsländer, dankt dem Verlag für die
Gratispublikation dieser Anzeige.

Jetzt neu: Helvetas
Wandkalender 1981
Das eindrückliche Bild der Dritten Welt
im farbenprächtigen Panorama-Format

namit ochonlzon Qio nirht Aus Verkauf und Spenden der Kalender-Ucnilllbl/f mr IKtill OlfcJ IIIOIIl ausgäbe 1980 konnte Helvetas rund

nur Freude sondern 600000 Franken für Hilfe zur Selbsthilfe in
' der Dritten Welt einsetzen.

Menschenwürde,
Zukunft, Leben.
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I5I Helvetas im Wandel der Zeit 1955-1980

Helvetas, das Schweizer Aufbauwerk für
Entwicklungsländer, blickt dieses Jahr auf
sein 25jähriges Bestehen zurück. Ein Jubi-
läum in der Entwicklungszusammenarbeit
muss zu denken geben. Bedeutet es denn
nicht, dass die Ziele der fünfziger Jahre in
dieser langen Zeit offenbar nicht erreicht
wurden?
Wenn man die Frage so stellt, müsste man sie
bejahen. Doch die Erfahrung in der Entwick-
lungszusammenarbeit hat uns gezeigt, dass die

euphorische Z/e/sefzung der Wacri/criegsze/f,
nämlich die Entwicklungsländer so rasch wie

möglich technisch und wirtschaftlich auf den
Stand des industrialisierten Westens zu brin-

gen, fa/scri war. Falsch nicht nur, weil dies von
den Ressourcen und Umweltbedingungen her
nicht realisierbar wäre, sondern auch deshalb,
weil wir von der efhnozenfrischen Auffassung
ausg/ngen, unsere Enfw/ck/ung se/ d/e e/nz/g
r/chffge und mög/rche. In den letzten 25 Jahren
haben sich jedoch das Entwicklungsverständ-
nis und manche Formen der Entwicklungszu-
sammenarbeit gewandelt. Dieser Wandel sei
nachstehend anhand einiger Beispiele aus der
Arbeit von Helvetas illustriert.

Neues Entwicklungsverständnis
Auch die Gründungsmitglieder von Helvetas
waren beseelt vom Glauben, dass es bei der
Lösung von Entwicklungsproblemen in erster
Linie um die Überbrückung des technischen
Rückstandes gehe. Aber nicht nur technische
Fähigkeiten wollte man vermitteln, sondern
auch Fleiss und Disziplin nach schweizeri-
schem Vorbild. Und um unserem Standard
möglichst nahe zu kommen, bildete man einhei-
mische Partner hier in der Schweiz aus.
Erst 1970 wurde man sich der Grenzen des
Wachstums und der lebensfeindlichen Elemen-
te unseres Fortschritts bewusst. Man stellte
fest, dass unsere Überentwicklung nicht losge-
löst von der Unterentwicklung in der Welt be-
trachtet werden darf. Damit erkannte man auch
die Überf>ed//cMre/f und Gefärirf/cWre/'f, d/e e/-

gene Enhv/cWung afe a//e/n/gen Afasssfaö an-
zuwenden.

Entwicklung bedeutet heute vielmehr Befriedi-
gung von Grundbedürfnissen und Abbau le-
bensfeindlicher Bedingungen, wobei alle Län-
der der Welt in irgendeiner Form entwicklungs-
bedürftig sind.

Experteneinsätze oder Finanzhilfe?

Die direkte Zusammenarbeit mit den benachtei-
ligten Bevölkerungsgruppen und die Hilfe zur
Selbsthilfe zählten seit der Gründung von Hei-
vetas zum unverrückbaren Bestand der Ar-
beitsgrundsätze. Realisiert wurden diese Prin-
zipien in den vergangenen Jahren fast aus-
schliesslich durch den Einsatz von Schweizer
Fachleuten. Denn «H/ffe zur Se/bsfri/ffe» öe-
deufe/e zur Haupfsacrie Verm/ff/ung von W/s-

sen und Ferf/g/re/fen. Ohne «Enfw/c/r/ungsrie/-
fer» konnte man s/cri /ange ke/ne s/nnvo//e Enf-
w/ck/ungsö/ffe vorsfeffen.

Bei zunehmender Respektierung der Eigen-
ständigkeit der Entwicklungsländer erscheint
der «Experte» jedoch in einem anderen Licht.
Bei Personaleinsätzen besteht nämlich nicht
selten die Gefahr, dass die «Helfenden» die
Dynamik des Wandels bestimmen und neue
Abhängigkeiten schaffen (z.B. von sich selbst
oder von ausländischem Material). Damit kön-
nen sich Probleme bei der «Übergabe» des
Projekts in einheimische Hände ergeben. Sol-
che Schwierigkeiten können nur vermieden
werden, wenn die Projekte von Anfang an unter
e/ririe/m/scrier Verantwortung stehen. Der ver-
besserte Ausbildungsstand der Bevölkerung in

der dritten Welt verringert denn auch die Not-

wendigkeit von Einsätzen europäischen Perso-

nais. D/e H//fe zur Se/bstri/ffe w/rd som/t /mmer
mehr zur suös/c//ären H/ffe und zur Dnferstüt-
zung von Eigen/n/f/af/ven. Seit 1978 ist nun
Kleinfinanzhiife in der Helvetas-Politik als zwei-
te Projektform neben Personaleinsätzen aus-
drücklich erwähnt, und zweimal bestand seither
die Gelegenheit, einheimische Selbsthilfeorga-
nisationen (SERVOL in Trinidad, Consumers'
Association of Penang in Malaysia) rein finan-
zieil zu unterstützen. Selbstverständlich hat
auch diese Form von Zusammenarbeit ihre
Probleme und Grepzen. Es wird auch immer
Fälle geben, wo Experteneinsätze unumgäng-
lieh sind. Helvetas versteht beide Formen als
sinnvolle gegenseitige Ergänzung und als Ant-
worten auf jeweilige Problemstellungen.

Menschen statt Maschinen

In Kenia unterstützt Helvetas die Regierung beim Bau ländlicher Erschliessungsstrassen. Arbeits-
intensive Methoden schaffen willkommene Verdienstmöglichkeiten und verdienen in diesem Sinne
die Bezeichnung als angepasste Technik. Arbeitswillige Taglöhner stehen Schlange; das Los

entscheidet über ihre Anstellung.

Helvetas, das Schweizer Aufbauwerk für Entwicklungsländer

feiert 1980 den 25. Geburtstag seines Bestehens. Was im Jahre 1955 mit der Gründung
und Organisation und mit dem Start der ersten Entwicklungsprojekte in Nepal - den
legendären Bergkäsereien - begann, hat sich heute zu einer der bedeutendsten Schwei-
zerischen Institutionen der technischen Zusammenarbeit mit der dritten Welt entwickelt.
Helvetas ist zurzeit in vierzehn Ländern Asiens, Afrikas und Lateinamerikas tätig, wo -
zusammen mit einheimischen Partnerorganisationen - Aufbauprojekte der ländlichen
Infrastruktur wie ländliche Erschliessungsstrassen und Trinkwasserversorgungen, der
Land-, Forst- und Milchwirtschaft, der Berufsausbildung sowie des Gesundheitswesens
durchgeführt werden.
Rund 100 schweizerische Mitarbeiter sind in den verschiedenen Entwicklungsaktionen
eingesetzt, deren Zielgruppen die am meisten benachteiligten Bevölkerungsschichten
sind. Die Befriedigung der elementaren Grundbedürfnisse wie Nahrung, Wasser,
Gesundheit, Wohnen, Ausbildung ist das oberste Gebot der Arbeitsgrundsätze von
Helvetas. In den Projekten wird eine den lokalen Verhältnissen angepasste, nachvoll-
ziehbare, einfache Technik eingesetzt, die besonders auf die Umweltbedingungen und
die Energieverhältnisse Rücksicht nimmt.
In sechs Partnerländern, nämlich in Bhutan, Nepal, Sri Lanka, Malaysia, Äthiopien und
Guatemala, fördert Helvetas Projekte, die direkt im Dienste der Forderung «Nahrung für
alle» stehen. Kleinbauern und Fischer werden in ihren Anstrengungen unterstützt, sich
und ihren Familien Ernährung und Lebensunterhalt zu sichern.
Die Aufbauarbeit von Helvetas wird finanziert von Mitgliedern, Firmen, Gemeinden und
des Bundes, vor allem aber durch Spenden der schweizerischen Bevölkerung.
NATIONALE SAMMLUNG HELVETAS POSTCHECKKONTO 60-3130 ZÜRICH
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Von der Projektinformation zur
entwicklungspolitischen Arbeit
Der Wandel im Entwicklungsverständnis und
die Erkenntnis der weltweiten Zusammenhänge
in der Entwicklungsproblematik schlugen sich
auch in der Iniandarbeit von Helvetas nieder, /r?

cfen ersten Jahren stand P/e Prp/etctrntdrmaf/'on
/m Vordergrund. Dies, obwohl es schon im er-
sten Helvetas-Jahresbericht 1955/56 hiess:
dem «Schweizervolk» seien die «engen weit-
wirtschaftlichen und politischen Zusammen-
hänge zwischen den «habenden» und «nicht ha-
benden» Völkern» klarzumachen. Erst 1969/70
begann Helvetas im Rahmen von Jugendaktio-
nen mit der eigentlichen entvwc/rfungspo//f/-
sehen /nformaf/ons/äf/gte/f. Einige Jahre später
betätigte sich Helvetas erneut auf dem politi-
sehen Parkett. Die Vernehmlassung zum Bun-
desgesetz über Entwicklungszusammenarbeit
und humanitäre Hilfe sowie die Abstimmung
über das Darlehen von 200 Millionen Franken
an die Weltbanktochter IDA boten Gelegenheit
dazu. Seither hat sich die politische Arbeit in
Kommissionen, Vernehmlassungen, Eingaben
und öffentlichen Stellungnahmen intensiviert.
Diese po//?/sche 7af/gke/'f ist die logische Folge
aus der Erfahrung, dass die Probleme der drit-
ten Welt nicht allein mit Entwicklungszusam-
menarbeit zu lösen sind. Auch den Entwick-
lungsländern ist nicht verborgen geblieben,
dass P/e re/chen /nPus/rtenaf/önen m/7veranf-
wort//crt s/rtp für P/'e ungerechte Verfe//ung Per
Güter Per ErPe. Sie verlangen anstatt Wohlwol-
len So//Par/'fäf und eine gerechtere W/rtscrtafts-
Ordnung. Diesen Forderungen müssen wir uns
stellen. Aus der Entwicklungshilfe ist Entwick-
lungspolitik geworden.

Säen

Shramadana-Arbeit in Sri Lanka

In der Entwicklungszusammenarbeit setzt sich
immer mehr die Tendenz durch, anstatt Projek-
te von Grund auf aufzubauen, die bestehende
E/gen/n/f/af/Ve Per e/rtrte/m/serten Partner subs/'-
P/ar zu unterstützen. Die Selbsthilfebewegung
Sarvodaya Shramadana in Sri Lanka, z.B. lei-
stet u.a. mit Tausenden von Freiwilligen in den
Dörfern Aufbauarbeit. Helvetas unterstützt die-
se Bewegung beim Aufbau eines technischen
Dienstes für die Landwirtschaft.

Helvetas-Projekte

Indianische Kleinbauern in Guatemala

Kampf ums L/her/ehen

Dem unkritischen Besucher gefällt das Hoch-
land von Guatemala, weil hier die Indios, die
den Grossteil der Bevölkerung ausmachen, die
vererbten Traditionen noch unverfälscht pfle-
gen. Er kann die Wirklichkeit, die man bei uns
sehr oft nicht für möglich hält, nicht erfassen. Er
sieht kaum, dass das Leben dieser Menschen,
meist praktisch rechtlose Kleinbauern und
Landarbeiter, sich in einem 7eufe/skre/s Per
Armuf bewegt, der unter den heutigen Verhält-
nissen - 2% der Landeigentümer (Grossgrund-
besitzer) verfügen über 62% des nutzbaren Bo-
dens, anhaltender Bevölkerungsdruck, beäng-
stigend zunehmende Landknappheit im Hoch-
land - nur schwerlich durchbrochen werden
kann. Zahlreiche Familien im guatemalteki-
sehen Hochland wissen wirklich nicht, wie sie
mit dem Ertrag ihrer viel zu kleinen, rückständi-
gen Betriebe überleben können, so dass viele
Indios gezwungen sind, sich als Saisonarbeiter
in die grossen Kaffee- und Baumwollplantagen
an der Küste, zum Teil unter äusserst schlech-
ten Arbeits- und Wohnverhältnissen, zu ver-
dingen!
Die täglichen Mahlzeiten der Indios bestehen
fast ausschliesslich aus Mais, ergänzt durch

Hausbau in Bhutan
In der Entwicklungspolitik wird das Prinzip der
«Self-reliance» gross geschrieben. Jedes Land
soll seinen eigenen Weg der Entwicklung wäh-
len können, unter bestmöglicher Ausschöpfung
der eigenen Mittel und Möglichkeiten. So be-
müht sich auch die Regierung Bhutans beson-
ders, ihr Land von europäischen Einflüssen
fernzuhalten. M'crt/ nur P/e Zart/ Per Tour/sfen
/sf PescrtränW, sonpern auert /ene Per Enfw/ck-
/ungsrte/fer.

Frijoles (schwarze Bohnen). Die wenigen ei-
weiss- und vitaminhaltigen Produkte werden
zudem noch oft in den Stadtgebieten verkauft,
damit wenigstens über ein Minimum an Bargeld
verfügt werden kann. Viele Familien sind daher
ausserstande, ihren Proteinbedarf, der gerade
für Kinder während der ersten Lebensjahre so
wichtig ist, zu decken. Die offiziellen Statistiken
bestätigen denn auch, dass die Guatemalteken
immer weniger und schlechter essen und dass
80% der Kinder unterernährt sind! Infolge D/7-

iv/ssenrte// wegen ungenügender Ausrt//Pung
(Analphabetenquote 70%) sind den Indianern
die direkten Zusammenhänge zwischen Linter-
und Fehlernährung einerseits und dem Ge-
sundheitszustand anderseits aber vielfach un-
bekannt. Hinzu kommt noch der po//f/scrte Ter-
ror, der in den letzten Jahren in verheerendem
Ausmasse zugenommen hat. Die Le/Pfragen-
Pen s/'np w/'ePer e/nma/ mertr P/'e /np/os, P/e
serton /rnmer ge//ffen rtarten.

Geme/nsam/ce/'f maertf s/artr

Vor sieben Jahren wurde im guatemaltekischen
Hochland, in der Region Quezaltenango/Toto-
nicapan, auf Anregung von Helvetas, des
Schweizer Aufbauwerkes für Entwicklungslän-
der, die Mehrzweckgenossenschaft XELAC ge-
gründet. Der XELAC, die seit Mai 1978 unter
guatemaltekischer Leitung steht, gehören heu-
te 300 Mitglieder an, mehrheitlich indianische
Kleinbauern. Zurzeit sind in der Genossen-
schaft noch vier Helvetas-Mitarbeiter tätig,
nämlich ein Genossenschaftsberater, ein Land-
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Wirtschaftsberater, ein Ausbildner für Milchwirt-
schaft und ein Käsereibetriebsleiter.

Ziel der Genossenschafter ist es, mit vereinten
Kräften die /dee der Se/bsfb//fe und der Zusam-
menarbe/f untere/banden /n der Prax/s zu ver-
w/"rk//cben, um sich dadurch von den lebensbe-
drohenden Abhängigkeiten wie Fehl- und Un-
terernährung, Krankheit, Unwissenheit, niedri-
ge landwirtschaftliche Produktivität, Saisonar-
beit zu menschenunwürdigen Bedingungen
usw. zu lösen.

Jeder der vier Genossenschaftssektoren - Ver-
waltung, Käserei/Molkerei, Landwirtschaftlicher
Handel, Promotion - trägt in seiner Weise zur
Verwirklichung der Genossenschaftsziele bei.
Der /Cäsere/-/Mo/kere/befbeb beispielsweise
sorgt weitgehend für eine gesunde wirtschaftli-
che Eigenständigkeit der Genossenschaft.
Durch den Verkauf von hygienisch einwandfrei-
en Produkten leistet sie überdies einen wesent-
liehen Beitrag zur Eindämmung von Krankhei-
ten wie Tuberkulose und Bang. Der Sektor
Lanc/w/rtscba/W/cber Wände/ erlaubt preisgün-
stige Sammelkäufe von Saatgut, Dünger, Fut-
termittel, Geräten und Werkzeugen sowie den

gemeinsamen Verkauf von Weizen, ohne dabei
der Willkür und Ausbeutung von Händlern aus-
geliefert zu sein.

Entwicklungspolitisches Kernstück der genos-
senschaftlichen Tätigkeit ist die sogenannte
Promof/önsaöte/7ung, deren sieben guatemalte-
kischen Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen für die
eigentliche Bewusstseinsbildung der Genos-
senschafter und deren Familien zuständig sind.
Sie betreuen 14 Ortsgruppen mit ungefähr 360

Sebu/e

Teilnehmern, wobei es mehrheitlich Frauen
sind. Die ßera/ungs- und L/nferncb/s/äf/g/re//
umfasst, für die Frauen:

— Verbesserung der Ernährung,
— Gemüseanbau,
— Kochherdbau,
— Hygiene und Kinderpflege,
— Alphabetisierung;
für die Männer:
— /Wa/sanbauverbesserung,
— Gemüseanbau,
— 7errass/erung,
— Sodenerba/fung,
— S/a//bau,
— T/erbe/reuung,
— Ausb//dung /m Genossenschaftswesen.

Trotz der schwierigen Lage, in der sich die
Indios im Hochland von Guatemala befinden,
zeigen sie, dass sie durch genossenschaftli-
chen Zusammenschluss mit gezielten Anstren-

gungen in der Lage sind, ihre Lebensbedingun-
gen zu verbessern.

Verbesserung der landwirtschaftlichen
Anbaumethoden in Bhutan

Der kleine Himalayastaat Buthan - er ist etwas
grösser als die Schweiz, hat aber nur etwa 1

Mio. Einwohner - bietet a//e n7ög//cben k//mat/-
seben Stufen, angefangen vom subtropischen
Tiefland, das nur einige wenige hundert Meter
über Meer liegt, bis hinauf zu den eisigen Wei-
ten der menschenleeren Hochtäler an der
Grenze zu China, eingebettet zwischen hoch-
aufragenden Siebentausendern. Dementspre-
chend gedeihen in Bhutan denn auch ganz
verschiedenartige Nutzpflanzen: im Süden
Orangen, Bananen und Gemüse, im zentralen
Hügelland Reis bis hinauf auf etwa 2500 m
ü.M. sowie Kartoffeln, Gemüse und Obstbäu-
me. Getreide wird bis auf beinahe 4000 m Mee-
reshöhe angebaut, wobei vor allem der zähe
und anspruchslose Buchweizen einen wichti-
gen Anteil der Getreideproduktion liefert. Dass
all diese Pflanzen noch in erstaunlich grossen
Höhen gedeihen, liegt daran, dass Bhutan recht
weit südlich liegt, etwa auf der gleichen geogra-
fischen Breite wie Kairo.

Ertragsarme Bew/rtscbaftung des Bodens
D/'e meisten Menschen /n Bbu/an /eben von der
Landwirtschaft. Sie produzieren auf ihren Fei-
dem, was sie für ihren eigenen Bedarf benöti-
gen. Überschüsse werden verkauft oder auch
eingetauscht, um einige wenige Dinge des täg-
liehen Bedarfs zu erwerben, wie z.B. Tee, Zuk-
ker, Wolle und Baumwolle. Die Anbaumetho-
den, welche die Bauern anwenden, sind oft
wenig leistungsfähig. Als Beispiel dafür kann
die sogenannte «Shifting cultivation», eine
ßrandrodungsmefbode, gelten, bei welcher für
die Bereitstellung der Felder ein Stück Wald
gerodet wird. Hier wird nun für einige Jahre
angesät und geerntet, bis die Erträge wegen
der Erschöpfung des Bodens zurückgehen.
Dann verlässt der Bauer das Land und rodet
von neuem ein Stück Wald. Mit diesem Vorge-
hen wird der Wald nach und nach zerstört, vor
allem auch, weil das Vieh oft die nachwachsen-
den jungen Bäume abfrisst. Aber auch sonst
wird der Boden nicht besonders wirtschaftlich
bearbeitet: Mit den traditionellen Pflügen kann
zu wenig tief gepflügt werden. Der Holzpflug
ritzt die Erde nur und gräbt sie nicht um. Die
Felder werden oft überhaupt nicht gedüngt. Es
versteht sich von selbst, dass auf diese Weise
der einzelne Bauer eine grosse Landfläche be-
nötigt, um einen doch eher bescheidenen Er-

trag zu erwirtschaften.

Das /änd//cbe Enfw/c/c/ungspro/eW ßumtbang
Auch in Bum/bang, einem Distrikt im zentralen
Hügelland von Bhutan, sehen die Verhältnisse
ähnlich aus. Der Distrikt Bumthang zählt etwa
8000 Einwohner, ist jedoch flächenmässig etwa
so gross wie der Kanton Aargau. Auf diesem
Distrikt konzentrieren sich die Anstrengungen
des Helvetas-Einsatzes in Bhutan. Landwirt-
schaft, Viehzucht, Forstwirtschaft und Verbes-

serung der Gesundheitsversorgung der Bevöl-
kerung sind dabei die wichtigsten Schwerpunk-
te der Arbeit der neun Helvetas-Fachleute in

Bumthang. Wie überall in der Welt gilt auch in

Bumthang: «Was der Bauer n/cbf kenn/, wen-
def er n/'cbf an.» Verbesserungen der landwirt-
schaftlichen Anbaumethoden werden deshalb
auf der Farm des Helvetas-Projektes in Bum-
thang zuerst gründlich getestet und den interes-

sierten Bauern vorgeführt und in Ausbildungs-
kursen vermittelt: Bessere Anbaumefboden be-
w/rken vor a//em, dass man auf wen/ger Land
mebrproduz/'eren kann. Es bedeutet aber auch,
dass der Speisezettel der Bevölkerung reich-
haltiger wird, dass die Wälder geschont werden
und dass die Bauern mehr Produkte auf dem
Markt verkaufen und damit etwas Bargeld er-
halten können.

So werden z.B. auf der Projektfarm in Bum-
thang Kartofte/anbauversucbe gemacht, um gut
geeignete und widerstandsfähige Sorten her-
auszufinden. Es werden auch Saatkartoffeln
erzeugt, die dann an die Bauern in der Umge-
bung verkauft werden. Dies ist eine sehr wichti-

ge Dienstleistung, denn die Kartoffel hat sich in
den letzten Jahren zum bedeutendsten land-
wirtschaftlichen Verkaufsprodukt in vielen Tei-
len von Bhutan entwickelt. Von 13000 Tonnen
Kartoffeln werden jährlich etwa die Hälfte in
Bhutan selber verbraucht, sei es als Speisekar-
toffeln oder als Saatgut. Etwa 7000 Tonnen
können exportiert werden, wobei vor allem In-
dien zu den Abnehmerländern zählt. Damit
stellt die Kartoffel eine wichtige Bereicherung
der Nahrung für die lokale Bevölkerung dar und
gibt gleichzeitig den Bauern die Möglichkeit,
etwas Geld zu verdienen. Oft ist denn auch der
Verkauf von Kartoffeln mehr oder weniger der
einzige Verdienst der Kleinbauern.

Noch bleibt aber viel Arbeit zu tun: Der Kartof-
felanbau liesse sich wohl noch weiter fördern.
Zuerst muss jedoch der Absatzmarkt dafür ge-
funden und entsprechend viel Saatgut produ-
ziert werden. Versuche müssen durchgeführt
werden, um die bestgeeigneten Kartoffelsorten
herauszufinden, und schliesslich gilt es auch,
die Erosion des landwirtschaftlich nutzbaren
Bodens zu bekämpfen, die durch die Brandro-
dung und die damit verbundene Zerstörung des
Waldes immer grössere Ausmasse annimmt.
Auch wenn in vielen Bereichen bereits ermuti-

gende Erfolge erzielt werden konnten, darf man
doch nicht ausser acht lassen, dass ohne eine

tiefgreifende Verbesserung der Anbaumetho-
den das ökologische Gleichgewicht und damit
das Überleben der Bevölkerung in Gefahr ist.

Re/sterrassen /b Bbu/an:
Dfe produkt/ve ßoctenftäcbe ;sf knapp und muss
/btens/V genutzt werden.
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/ncfcysfr/eans/ecto(7 /be/' Kua/a juru, aus tve/cber /ntfusf/veaoivasse/' unge/c/ä/t abmessen, /ruber /n
den F/uss, rteu/e d/re/r/ ;ns Meer. D/e Gewässerverschmu/zung in /Wa/ays/a - heu/e s/nd 42 F/usse
derart verschmutz/, dass F/scrte n/'cdf mehr über/eben /rönnen - /sf das Ergebn/'s e/'ner wacbs-
fan7so/7'en//erten, auf rasche /ndus/nafe/erung ausgencdfefen W/rtscha//5po/////r und der sfar/cen

Förderung des Exports. Le/der s/ec/rt We/ Wabrbe// /m b/fferen Wortsp/e/: S/a// e/ner «affluenf
soc/'efy», e/ner IVob/sfandsgese/tecbaft, w/'rd Ma/ays/a zu e/ner «eff/uen/ soc/e/y», e/ner Abwasser-
gese//scbaft.

Mit einem durchschnittlichen Pro-Kopf-Ein-
kommen von US $ 930,- (1977) gehört Ma-

laysia zur Gruppe der Schwellenländer,
welche dank ihrer Rohstoffe einen relativ
starken wirtschaftlichen Aufschwung erle-
ben. Die 13 Mio. (1977) Einwohner leben
auf einer Fläche von 333 400 m*, wobei der
weitaus grössere Teil der Bevölkerung in

Westmalaysia, das heisst auf der Halbinsel
zwischen Thailand und Singapur, und der
kleinere Teil in Ostmalaysia, auf der Insel
Borneo, lebt.
Zu den Reichtümern Malaysias gehören tra-
ditionelle Rohstoffe wie Zinn, Holz, Öl,
Gummi, andererseits aber auch «Rohstof-
fe», deren Wert erst in den letzten Jahr-
zehnten erkannt wurde, wie zum Beispiel
billige Arbeitskräfte und landschaftliche
Schönheiten, die sich für den Tourismus
auswerten lassen.
Malaysia ist nicht nur einer der grössten
Zinnexporteure der Welt, sondern auch der
grösste Exporteur von tropischem Hartholz.
Noch vor dem Jahre 2000 wird es keinen
tropischen Urwald in Malaysia mehr geben,
kein nutzbares Hartholz mehr, wenn die

gegenwärtige Abholzungsrate beibehalten
wird. Der Verlust eines unschätzbaren
Reichtums an Wald, seltenen Tierarten und
Pflanzen geht einher mit der Gefahr der
Erosion. Die Erwartung eines leichten und
raschen Gewinns lassen die Holzexporten
re nicht einmal vor solchen Gebieten halt-
machen, die als Naturschutzparks deklariert
wurden. Eine ähnliche Situation ergibt sich
beim Rohöl, wo Malaysia zurzeit als Expor-
teur auftritt, obwohl sogar die Ölgesellschaf-
ten zugeben, dass die bekannten Reserven
in etwa 15 Jahren erschöpft sein werden -
bei einer Steigerung der Produktion sogar
früher.

Finanzhilfe für
Konsumentenvereinigung in Malaysia

«Wo d/e e/nbe/m/scbe ßevö/kerung /bre En/-
w/ck/ungsz/e/e se/ber formu/Zert und /bre be-
bensbed/ngungen aus e/gener Kraft ges/a//e/,
genüg/ d/e re/n /?nanz/e//e Unterstützung /oka/er
Ans/rengungen.» So formuliert Helvetas in sei-
ner Politik eine Voraussetzung für die Ausrich-
tung von direkter F/nanzb//fe, der alternativen
Projektform zum Personaleinsatz. Im Falle der
Förderung ländlicher Entwicklungsprogramme
in Malaysia wählte Helvetas nun diese zweite
Projektform, indem eine Konsumentenorgani-
sation, die Consumers' Assoc/a/Zon o/ Fenang
(CAP^, mit einem finanziellen Beitrag unter-
stützt wurde.

Wer /sf d/e CAP?

Die CAP wurde 1970 als unabhängige, private
Konsumentenorganisation auf nichtkommer-
zieller Basis gegründet. Ihre Tätigkeit wird von
einem Verwaltungsrat überwacht, dem zehn
Mitglieder aus Lehrerschaft, Universität und
Dorfgemeinschaften angehören. Die CAP ist
heute in ganz Malaysia tätig und hat zurzeit
rund 40 Mitarbeiter, die eine beeindruckende
Vielfalt von Aufgaben anpacken.
Primäres Anliegen dieser Bewegung ist es, d/e
ßevö/kerung über Grundbedürtb/sse, Korrsu-

men/enscbu/z und Umwe/tzers/örung zu /n/or-
m/'eren, zu erz/eben und s/e /n derart/gen An//e-

gen zu vertreten. Sie will einen Entwicklungs-
weg fördern, der nicht länger die Umwelt zer-
stört und nutzlose oder gar gesundheitsgefähr-
dende Dinge produziert, ohne die Grundbedürf-
nisse der Bevölkerungsmehrheit zu befriedi-

gen. Nach ihrer Ansicht ist vielmehr ein Ent-
wicklungsweg erforderlich, der auf die Interes-
sen der Bevölkerung statt auf Gewinn ausge-
richtet ist, der sich in Harmonie mit der Natur
befindet, statt sie zerstört, und der die Bevölke-
rung der dritten Welt in ihren einheimischen
Lebensweisen bestärkt, statt sie der importier-
ten Konsumkultur aussetzt.

S/bkende bebensgua///äf für d/e Ärmeren

In den letzten Jahrzehnten hat sich die Situa-
tion eines grossen Teils der Bevölkerung Ma-
laysias kaum verbessert, sondern eher ver-
schlechten, wie aus Untersuchungen der CAP
hervorgeht. 1970 betrug der Anteil der wohlha-
bendsten 5% der Haushalte 28% des gesamten
Haushaltseinkommens, während die untersten
60% sich mit einem geringeren Anteil, nämlich
mit nur 24%, zufrieden geben mussten. Es gibt
kaum Anzeichen dafür, dass sich diese Vertei-
lung seither wesentlich zugunsten der ärmeren
Volksschichten verbessert hätte: Die positiven
Folgen der auf Wachstum und Industrialisie-
rung ausgerichteten Wirtschaftspolitik Malay-
sias wirken sich - vereinfacht gesagt - auf die
oberen Volksschichten aus, während die unte-
ren Schichten vor allem unter den negativen
Auswirkungen zu leiden haben. Dies zeigt sich
am Beispiel der Nahrung: Fische, die haupt-
sächlichsten Proteinlieferanten, werden täglich
teurer und sind für viele bereits beinahe uner-
schwinglich geworden; die pro Kopf für die Kon-
sumation zur Verfügung stehende Menge Fisch
hat innerhalb von acht Jahren um 30% abge-
nommen, weil die Gewässer überfischt sind
durch das Aufkommen stärkerer und grösserer
Fischfangboote, die auch für den Export fi-
sehen, und verschmutzt durch die Ableitung
von Industrieabwässern ins Meer.

Länd/Zche En/w/ck/ung
Im CAP-Programm für die ländliche Entwick-
lung werden Feldmitarbeiter eingesetzt, welche
in den Dörfern für längere Zeit leben, mit den
Bewohnern diskutieren, sie in ihrer eigenen Or-

ganisation unterstützen und ganz allgemein Be-

wusstseinsbildung betreiben. Das Arbeitspro-
gramm für 1980 nennt 26 Dörfer und Gebiete,
in welchen die CAP tätig ist.

Kua/a duru, e/n F/scberdort

Die Existenz dieses Dorfes war durch eine
Flussverschmutzung, die durch die Abwässer
aus der nahegelegenen Industrieansiedlung
verursacht wurde und das Aussterben der Fi-
sehe zur Folge hatte, bedroht. Die Dorfbevölke-

rung resignierte zuerst und erklärte sich bereit,
das Dorf zu verlegen. Mit Hilfe der CAP wurde
eine Genossenschaft der Fischer gegründet,
die durchsetzte, dass die giftigen Abwässer
nicht mehr in den Fluss geleitet werden und die
Verschmutzung reduziert wird. Weil trotzdem
eine Beeinträchtigung des Fischfangs für die
Zukunft befürchtet wird, hat nun die Fischerge-
nossenschaft zusätzliche Erwerbszweige, wie
z.B. die Aufzucht und den Absatz von Mu-
schein, errichtet. Die Muschelzucht, etwas we-
niger anfällig auf Wasserverschmutzung, bildet
nun eine neue Erwerbsgrundlage für das Dorf
und ist heute ein nicht mehr wegzudenkender
Bestandteil des Dorflebens, da die Einkünfte
aus dem Muschelverkauf unter anderem auch
den Alten und Kranken, dem Kindergarten und
weiteren Dorfaktivitäten zugute kommen.

Ist Kuala Juru also ein voller Erfolg? Ohne CAP
würde vermutlich das Fischerdorf nicht mehr
existieren. Mindestens nicht mehr am bisheri-

gen Ort. Die Verschmutzung ist für den Augen-
blick gebannt, allerdings werden nun die Indu-
strieabwässer direkt ins Meer geleitet. Die CAP
ist sich bewusst, dass dies keine Lösung des
Problems darstellt und dass hier noch viel Af-
beit zu tun bleibt. Ein Erfolg hat der durch das
Dorf und die CAP auf die Regierung ausgeübte
Druck jedenfalls gezeitigt: E/rt Am/ für Umwe/t-
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schütz wurde eröffne/, und das Wasser in Kuala
Juru, aber auch in vielen andern Flüssen Ma-
laysias, wird nun regelmässig überprüft.

Unsere l/eran/ivortungr
Oft wird es jedoch vermutlich nicht einfach sein,
die Verschmutzungsprobleme zu lösen, da die
Enfsche/dungs/räger der /ndus/r/effrmen me/sl
n/cdf /n Ma/ays/a zu Z/nden s/nd und da ihre
Produkte kaum je für den lokalen Markt be-
stimmt sind. Die meisten dieser Industriebetrie-
be tragen nämlich europäische und amerikani-
sehe Namen, und es ist vorstellbar, dass es für
diese Konzerne kein allzu grosses Problem
sein dürfte, e/ner sZr/k/en Umweffgesefzgebung
/n Ma/ays/a dadurch auszuwe/cben, dass s/e
/"bre Produkf/onss/äffen /n andere as/aZ/scbe
tänder ver/egen. Wenn sich der Schweizer
Konsument nicht mitschuldig an der Umwelt-
Zerstörung in der dritten Welt machen will, tut er
gut daran, beim Kauf von Produkten aus Ent-
Wicklungsländern vom Anbieter genaue Infor-
mationen über die Produktionsbedingungen zu
verlangen und nötigenfalls auf Waren, die unter
rücksichtsloser Ausbeutung von Mensch und
Umwelt hergestellt werden, zu verzichten.

Unser teöerrssff/: e/n Zragwürd/ges Vorb//d

Auch der Präsident der CAP, Mr. Idris, wertet
Kuala Juru nicht als vollen Erfolg, allerdings aus
anderen Gründen. Er weist darauf hin, dass die
F/scber, dureb den Muscbe/vedrauf zu re/af/-
vem Wob/s/and gekommen, /bre /rad/f/one//e
Lebensweise au/zugeben beg/nnen: Fernseh-
apparate und Motorräder werden angeschafft,
und die Werbung für einen konsumorientierten
Lebensstil scheint auf guten Boden zu fallen.
Dringender allerdings wäre es, zum Beispiel die
sanitären Verhältnisse in Kuala Juru zu verbes-
sern.

Äthiopien

V/e/ au/zubo/en /n der Landw/rtscbaff

Vieles ist widersprüchlich, wenn man einem der
ältesten Kulturräume unserer Erde, nämlich in
Äthiopien, nachforscht, warum die Völker die-
ses Landes zu den Habenichtsen unserer Tage
gehören: Äfb/'op/'en /s/ e/n Agrar/and m/Z gros-
sen Produk//onsmög//cbke//en. Le/der s/erben
dort aber - aueb rm besZen Ern/eyabr - w'e/e

Menschen an Hunger und DursZ. Das Land
verfügt über reiche Quellgebiete. Dieser natürli-
che Reichtum, das Wasser, fliesst aber vielfach
ungenutzt und viel zu rasch ab; es gräbt tiefe
Schluchten zwischen die Berge und nimmt im
Jahr Tonnen von Ackererde pro Quadratkilo-
meter mit. Dammsysteme könnten das Wasser
speichern und dieses zur Energiegewinnung
genutzt werden. Umfangreiche Aufforstungen
müssten die Erosion stoppen.
Die afrikanische Dürre des Jahres 1973/74 hät-
te sich nicht zur Hungerkatastrophe ausweiten
müssen, denn das Land hat Boden und Was-
ser, um seine Bevölkerung zu ernähren. Aber
die Bauern Äthiopiens hatten am Rande der
Katastrophe gelebt, schon lange bevor die Dür-
re einsetzte: Unter den damaligen feudalen
Verhältnissen im Grundbesitz zeigte der Land-
adel kein Interesse, Entwicklungen einzuleiten,
technische Möglichkeiten zu nutzen oder gar
die Landarbeiter an Bildung oder medizinischer
Versorgung teilhaben zu lassen. Die nach der
Revolution von der Militärregierung 1974 in An-

griff genommene LandreZorm hat zum Teil der
benachteiligten (und verarmten) Landbevölke-
rung genützt - wenigstens dort, wo die Reform
mit Erfolg durchgeführt werden konnte. Alles
Land gehört heute, mindestens auf dem Papier,
dem Staat. Theoretisch darf heute niemand
mehr als zehn Hektar Land besitzen, private
Ländereien wurden teilweise in Staatsfarmen
umgewandelt. 7 Mio. Bauern wurden seit 1975
in rund 25000 Bauernvereinigungen organi-
siert, wovon sich einige auf die Durchführung
der Landreform, die Aufstellung einer Bauern-
miliz und eine interne Rechtssprechung be-
schränkt haben, andere Entwicklungsvorhaben
im gemeinsamen Interesse der beteiligten Bau-

ern in Angriff nahmen.

Landw/rtscbaff/Zcbe Ausbr/dung und ßauernbe-
ra/ung zur Verbesserung der /Vabrungsnr/Zfe/-

Versorgung
Die Dürre 1973/74 traf die Bauern hart. Rasche,
wirksame Hilfe war erforderlich, um eine dauer-
hafte Besserung der Lebensgrundlagen und
der Nahrungsmittelversorgung der äthiopi-
sehen Bevölkerung zu erreichen. Auch Helve-
tas, das Schweizer Aufbauwerk für Entwick-
lungsländer, entschloss sich im Jahre 1976
zum Start eines /andiv/rtscbaff//cben Ausb//-
dungsproyekZes Zur Jugend//cbe im Rahmen des
Kinderdorfes von Terre des Hommes Lausanne
in Jari/Wollo-Provinz. Im überbevölkerten Pro-

jektgebiet leben Angehörige verschiedener eth-
nischer Gruppen, die, auf einem Minimum an
Land pro Familie, primär Ackerbau und Vieh-
Wirtschaft betreiben. Diese Landwirtschaft, die
sich in ihrer Form kaum von derjenigen der
Vorfahren unterscheidet, erlaubt eine Existenz
auf Subsistenzwirtschaft, ist aber immer weni-

ger in der Lage, die Gesamtheit der Bevölke-

rung richtig zu ernähren. Die Bauernfamilien
haben fast jährlich grössere Einbussen in Kauf
zu nehmen, die ihr Überleben bedrohen, sei es

wegen Dürre, Insektenbefall, Krankheit der Kul-

turen, Seuchen oder durch die gravierende Ero-
sion.

Diese /aZerrte Kr/sens/ZuaZ/on führte bei Helve-
tas zum Entschluss, nebst der landwirtschaftli-
chen Ausbildung der Jugendlichen in Jari von

Anfang an auch ein ßauer/iZra/rt/rtgs- und ßera-
Zungsprogramm durchzuführen. Seit 1976 sind
erste Erfahrungen in der Zusammenarbeit mit
Bauern und Bauernvereinigungen gemacht
worden, welche zu weiteren Aktivitäten ermu-
tigten und im Februar 1980 zum Abschluss
eines neuen Projektvertrags für den Aufbau
und Betrieb einer zweiten Ausbildungsstätte in

Tisabalima/Wollo führten. Es ist für Helvetas
klar, dass landwirtschaftliche Entwicklung nicht
isoliert betrieben werden kann. Fächer wie
Pflanzenkunde, Bodenkonservierung, Auffor-
stung, Tierhaltung, Gesundheitserziehung,
hauswirtschaftliche Beratung, marktbezogene
beziehungsweise genossenschaftliche Organi-
sationshilfen, aber auch einfache handwerkli-
che Kurse wie Weben, Metall- und Holzbearbei-
tung gehören in den beiden von Helvetas mitfi-
nanzierten und in Zusammenarbeit mit äthiopi-
sehen Fachleuten geleiteten Ausbildungszen-
tren Jari und Tisabalima zum Ausbildungspro-
gramm.

Angepass/e Tecbn/ken
Es ist selbstverständlich, dass die Landbevöl-
kerung mit den neuen Arbeitsformen nicht über-
fordert werden darf. Es geht also nicht darum,
Holzpflug und Dreschprügel durch Traktoren-
gespann, Sämaschine und Mähdrescher abzu-
lösen. Mit der landwirtschaftlichen Ausbildung
und Beratung in der Region Jari-Tisabalima
verfolgt Helvetas zusammen mit äthiopischen
Regierungsinstitutionen verschiedene Zielset-
zungen. An erster Stelle steht das Bemühen,
den Bauern durch verbesserte AnbaumeZboden
und Verm/ff/ungr boebwert/peren Saa/guZs die
Versorgung mit Nahrungsmitteln auch künftig
sicherzustellen.
Die notwendige Erhöhung der landwirtschaftli-
chen Produktion ist eng mit der Verbesserung
der Lebensbedingungen der Bevölkerung ver-
bunden - einer Bevölkerung, die heute zu den
ärmsten der Erde gehört.

Der Landmange/ /sZ Zur d/'e me/s/en /f/e/nbauem
das grössZe Prob/em. Der zur Verfügung sZe-
bende ßoden w/'rd übe/nutz/, erod/ert und muss
demzuZo/ge Zerrass/'erf werden.

1490



Thematische Hinweise

Monbijoustrasse 31 Postfach 1686 CH-3001 Bern Telefon 031 2612 34

WAS IST DIE SCHULSTELLE DRITTE WELT

^ Eine Informations- und Dokumentationsstelle über Probleme der
Dritten Welt für Lehrer, Schüler und Studenten.

Sie möchte dazu beitragen, dass Probleme der Dritten Welt
vermehrt in der Schule berücksichtigt werden.

WARUM DRITT-WELT-PROBLEME IN DER SCHULE

Sind wir Ausbeuter?

Im Leseheft 59/2 (August 1980) des Lehrmittels
«Der Berufsschüler» setzt sich Bernhard We-
ber unter der Fragestellung «Sind wir Ausbeu-
ter?» kritisch und sachlich dokumentiert mit un-
serem Verhältnis zur dritten Welt auseinander:

- Rohstofflieferanten und Industrienationen

- Was ist aus schweizerischer Sicht zu tun?

- Lohnvergleiche

- Probleme und Problemlösungen

Der Autor, der seit Jahren intensiv Fragen der

Entwicklungspolitik verfolgt, vermeidet blosse
Polemik (wenngleich gewisse Dinge doch mit

Namen gesagt werden müssen!) und zeigt ver-
schiedene Standpunkte mit Originalzitaten auf;
kultur- und entwicklungsgeschichtliche Fakten
dienen zum besseren Verständnis der gegen-
wärtigen Lage.

Das Leseheft ist als Hilfsmittel im Unterricht, für
die Diskussion in Jugendgruppen und (warum
eigentlich nicht?) auch in Familien geeignet. J.

Die Länder der Dritten Welt treten immer mehr in unser Blickfeld;
täglich wird deutlicher, wie sehr unsere eigene Zukunft von der
Entwicklung in diesen Ländern abhängt.

Nach wie vor leiden die Völker der Dritten Welt an den Folgen
der "Unterentwicklung". Hunger, Krankheit, Arbeitslosigkeit,
Ausbeutung und Unterdrückung sind heute grösser denn je. Diese
weltweiten Ungerechtigkeiten sind eng mit unseren Verhältnissen
verknüpft; sie sind in der Struktur der heutigen Weltgesellschaft
begründet.

Das Gefälle zwischen Arm und Reich kann nur beseitigt werden,
wenn wir vor diesen Tatsachen nicht mehr die Augen verschliessen
und ein neues Bewusstsein und eine neue Einstellung den Ländern
der Dritten Welt gegenüber entwickeln.

Die Schule kann in diesem Prozess einen äusserst wichtigen Beitrag
leisten. Sie bildet das geeignete Forum, um Verständnis für andere
Kulturen zu wecken, Missverständnisse und Vorurteile abzubauen und

Zusammenhänge der unterschiedlichen gesellschaftlichen Entwicklung
zu erklären.

WAS HAT DIE SCHULSTELLE DRITTE WELT ANZUBIETEN

Wir leihen aus:

Wir führen durch:

didaktisiertes Material für den
Unterricht *

Dias. Tonbilder, Broschüren, Fach-
bûcher über verschiedene Problem-
bereiche der Dritten Welt

- Lehrerfortbildungskurse zum Thema
"Schule und Dritte Welt" (in Zu-
sammenarbeit mit den kantonalen
Lehrerfortbildungsanstalten)

Wir haben eine Material- und Themenliste zusammengestellt, die einen
Ueberblick über die vorhandene Dokumentation vermittelt.
Sie kann gratis bezogen werden.

Unser Brot - Wettbewerb für Schüler
(4.-9. Klasse)

Mtt einem nattona/en Wettbewerb für Seht//-
kiassen cfer Obersft/fe zum Thema «Unser
Brof» sotten den dugend/ieben ber ßäckerberuf
und die Herkunft des ßrofes näbergebrac/if
werben. 7e/7nabmeberecM/g/ sind Scbü/er im
Atter von 70 bis 7 6 bahren. Die Weffbewerbsun-
fer/agen sind während der «Wochen des guten
ßäckerbrofes» (75.-27. Sep/emberj an a//e
Obersfufenscbu/en in der Schwe/z verfe/'tt oder
versch/ckf worden. Lehrer, die noch zusäizttche
Exemp/are benöttgen, r/ebfen /bre ßesfettungen
an den Schweiz. ßäcker-Kondttorenmeisfer-
Verband, Sei/ersfrasse 9, 3007 ßern.

Brot ist nicht irgendein Nahrungsmittel

Die Kinder unserer Überflussgesellschaft ha-
ben leider die Beziehung zum Ursprung vieler
Dinge verloren. Sie neigen dazu, alles als
selbstverständlich hinzunehmen - so auch das
Brot. Gerade deshalb möchten die Bäcker jetzt
den Schülern der Oberstufenklassen in der
ganzen Schweiz Gelegenheit geben, die Be-
deutung des Brotes als Inbegriff der menschli-
chen Nahrung zu erkennen. Die Wettbewerbs-
au/gabe besfebf im VerTassen einer Reportage
über das ßrof im weitesten Sinne. Wie die
Aufgabe gelöst wird, ist den einzelnen Schul-
klassen völlig freigestellt. Anhand der Schick-
salsgemeinschaft Bauer-Müller-Bäcker lässt
sich beispielsweise auf einfache Art die enge
wirtschatt/iche Beziehung zwischen e/nze/ner?
ßerufegattungen aufzeigen. Andere mögliche
Themen sind

- der Getreideanbau,

- die Eigenversorgung unseres Landes,

- die Abnahmegarantie des Bundes für Brotge-
treide,

- Wirtschaftspolitik und Getreidekäufe im Aus-
land usw.

Wichtiger Gesprächspartner für Lehrer und
Schü/er wird vor ai/em der Bäcker sein, der die
Herstellung des Brotes praktisch demonstrieren
kann. Für die besten Arbeiten sind wertvolle
Preise ausgesetzt.
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Kerzenaktion für 3. Welt

^ Wir beraten und unterstützen:

^ Wir organisieren:

Terre des hommes Schweiz* finanziert Pro-

jekte, die eine bessere Zukunft für Kinder in

der dritten Welt befördern sollen. Angestrebt
wird dies vor allem in den Bereichen Schule,
Gesundheit, Handwerk und Landwirtschaft.
Schweizer Kinder können bei der Mittelbe-
Schaffung tatkräftig helfen:

Für 1980 /anc/ert Terre des hommes Schwerz
e/ne Kerzenakf/on:

- Schüler können unter Anleitung Kerzen
(Durchmesser 6 cm, Länge 17 cm) farbig be-
malen und diese in der Adventszeit verkaufen.
Der Ertrag (Fr. 5.- je Kerze) wird voll und ganz
(oder aufgerundet) dem Hilfswerk für seine Ak-
tionen überwiesen; als Vorleistung liefert dieses
Kerzen und Farben grafts/

- Lehrer bei der Themenwahl und der
Vorbereitung von Unterrichtsprojekten

- Lehrergruppen bei der Erarbeitung
von Unterrichtsmaterialien.

- Tagungen und Seminarien für Lehrer
zu bestimmten Themen der Entwicklungs-
Politik

- Ausdrücklich wird erwartet, dass die Schüler
nicht einfach «Kerzen für einen guten Zweck»
malen und verkaufen, sondern dass im Unter-
rieht Verständnis für die Situation der Kinder in

der dritten Welt erweckt wird. Es geht darum,
Vorurteile und falsche Haltungen abzubauen.

Dieser erz/eber/sebe Auftrag w/'rd dem Lehrer
durch Unferr/ch/se/nhefterr (ausgewäb/fe Lekfti-
re mft d/daW/schen H/mve/sen) er/e/chfert.

Terre des hommes gibt diese Unterrichtshilfen

zum Selbstkostenpreis ab. Wir wünschen der
Kerzenaktion 1980 gute Aufnahme und viel Er-

folg! d.

" Zentralsekretariat: Jungstrasse 36,4056 Basel, Tele-
fon 061 449929, Postcheckkonto 40-260

UNTERRICHTSEINHEITEN
Für die Dauer der Aktion «Kinder malen Kerzen
für Kinder» stehen folgende Unterrichtseinhei-
ten (Buch mit Begleitmappe) zum Einstands-
preis zur Verfügung. Die Posterserie ist zum
normalen Preis erhältlich.

Dieses Material wird Ihnen von Terre des hom-
mes Schweiz zugeschickt. Dieser Sendung lie-
gen ausserdem bei:

- 1 Kurzbeschreibung unserer Projekte

- Die Adresse der regionalen Arbeitsgruppe
(sofern eine existiert)

- 1 Einzahlungsschein für die Unterrichtsein-
heit

- 1 Einzahlungsschein für den Erlös des Ker-
zenverkaufs

Für 1. und 2. Schuljahr

- Kmdenbucb «Kleiner Läufer aus dem Langhaus»
von Betty Baker, Carlsen-Verlag, Reinbek
mil Lfofemcblse/nbe/f Fr. 10.-

- Serie mit 4 Farbpostern über Indianer Fr. 12-

Für 1. bis 3. Schuljahr

- Kinderbuch «Muraho! Zu Besuch bei Familie Sibo-
mona»
von K. Lutz-Marxer und C. Lutz, Jugenddienst-
Verlag
mit t/nferricWse/nbe/r Fr. 10-

- Serie mit 4 Farbposters (Reproduktionen von Bil-
dem aus einem Buch) Fr. 12-

Ab 3. Schuljahr

- K/nderöucb «Ein Indio darf den Tag nicht ver-
schlafen»
von Günther Feustel, Weismann-Verlag, München
m/f Unfernchfse/nhe/f Fr. 10-

- Serie mit 4 farbigen Fotoposters über das Leben der
armen Leute in Bolivien und Peru Fr. 12-

Ab 5. Schuljahr

- Kinder- und Jugendbuch «Wer sagt denn, dass ich
weine?»
zusammengestellt von Regula Renschier, LenoZ-
Verlag, Basel

In diesem Buch ist u.a. der Text
«Der Kleine von • Fast-schon-im-HimmeU» ent-
halten,
von Enrique Congrains Martin
m/1 L/nrerncbteeinbei? Fr. 10-

- Serie mit 4 Farbposters (gleich wie für «Ein Indio
darf den Tag nicht verschlafen») Fr. 12-

Ab 7. Schuljahr

- Kinder- und Jugendbuch «Wer sagt denn, dass ich

weine?»
zusammengestellt von Regula Renschier, LenoZ-

Verlag, Basel

In diesem Buch ist u.a. der Text
«Ein Anzug fürs Konzert» enthalten

von Robinson Matsele
m/r Lfnferri'chfseinheif Fr. 10.-

- Serie mit schwarzweissen Fotoposters zu Südafrika
und der Apartheidpolitik Fr. 12-

Bei der Schulstelle Dritte-Welt in Bern sind folgende
zusätzliche Materialien in beschränkter Anzah/ vor-
handen:

- Diaserie zu vier Einheiten (ausser «Der Kleine von
<Fast-schon-im-Himmel>»), Leihgebühr für 10Tage

Fr. 2.50

- Länderdossiers zu allen fünf Einheiten à Fr. 2.50

- Rollenspiel zu «Muraho»
(themenzentriertes Theater) Fr. 2.50

- Würfelspiel zu «Ein Indio darf den Tag nicht...»
Fr. 14.—

0/ffe bei der Schufefe//e fe/etonisch anfordern:
031 261234

Talon
Bitte möglichst vor den Herbsdenen einsenden an Terre des hommes Schweiz,
Letzter Termin: 20. Oktober 1980 Jungstrasse 36, 4056 Basel

«SLZ»

Ich möchte mich mit meiner Klasse an der Kerzenaktion 1980 beteiligen und bestelle

Buch mit Unterrichtseinheit für Schuljahr Fr. 10.-

Serie mit 4Farbpostern Fr. 12-
Cartons Kerzen mit Farben
(1 Carton 20 Kerzen, 0 6 cm, Länge 17 cm, mit Farben) GRATIS
(Man rechnet pro Kind und Stunde ca. 2 Kerzen)

Name und Vorname:

Schulhaus: Klasse:

Adresse: Tel.:

PLZ/Ort: Datum:

Bemerkungen:

WIE KOENNEN SIE MIT DER SCHULSTELLE DRITTE WELT ZUSAMMENARBEITEN

^ Durch Anregungen und Hinweise auf Materialien, Aktionen und Ideen

^ Durch Mitarbeit in Arbeitsgruppen, bei Aktionen und in Kursen

^ Durch Kritik an unserem Material, unserer Arbeitsweise und unseren Ideen

^ Durch Bekanntmachen der Schulstelle in Ihrer Umgebung

Die Sc/zuZsteZZe Dritte üeZt (sSu) wurde 1975 von der 4rbe-itsgemeinsc?La/t
Swissaid/Fastenop/er/flrot /ûr Brüder/fteZuetas gesc/raf/en. Die Direktion
/Tir BntoiekZungssusammewarbeit und ftumanitäre BiZ/e des Bundes (DBB) unter-
stützt s3w mit einer Subvention.

Kinder malen Kerzen für Kinder
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Praktische Hinweise

Detailangaben für Kerzenaktion

Anme/dung: wenn möglich vor den Herbstferien,
letzter Termin 20.10.1980; nach diesem Datum
können keine Bestellungen mehr ausgeführt
werden.

Versand der Unterrichtseinheiten und der Kerzen
bis spätestens 10.11.1980

Verkauf: 1. bis 12.12.1980

Kerzen und Farben

Die Kerzen haben einen Durchmesser von 6 cm
und eine Länge von 17 cm. Man rechnet pro Kind
und Stunde ca. zwei Kerzen.
Sie bestellen die gewünschte Anzahl Cartons (Ta-
Ion) bei terre des hommes Schweiz. Die Lieferung
erfolgt direkt ab Fabrik an Sie (Firma Balthasar &
Co. in Hochdorf). Die Rechnung bezah/f ferre des
hommes schwe/z.

Bn Carton enfhä/f:

- 20 Kerzen

- das entsprechende Quantum Farben

- 20 Ce//ophanhü//en (zum B/npacken)

- 20 Sfre/'fen «Kinder ma/en Kerzen fur Kinder»
(zum Bin/egen)

- f Ata/an/e/fung (MTacoffn-Farben)

Verkauf

Verkau/spre/s pro Kerze Fr. 5.-
Vorschläge: als Weihnachtsgeschenk für Ver-
wandte und Bekannte, an Elternabenden, Schü-
lerveranstaltungen, auf der Strasse.

Praktische Hinweise

Weihnachten naht

Das August-Heft von «RL»* bietet (im besten
Sipne rechtzeitig) neue /deen für d/e Gesfa/fung
der Advents- und Hfeibnacbfszeif:

- Grundsatzartikel

- Unterrichtsentwürfe für verschiedene Schul-
stufen (1 .-9. Schuljahr)

- Lieder und Texte (zum Kopieren)

Unter der Rubrik «Kirche und Schule» steht ein
Beitrag zum neuen ökumenischen L/ederbuch
Kumbaya sowie eine Orientierung über das
Medienverbundprogramm «Warum Christen
glauben».
* «RL» Zeitschrift für Religionspädagogik und Lebens-
künde

Heft 3 (August) 1980 zum Thema «Weihnachten»
Einzelheft Fr./DM 5.50; Jahresabonnement (4 Hefte)
Fr. 18 - inkl. Porto

Mofa-Kurse für Schüler

Schülern ab 14 Jahren das Mofa-Fahren zu
verbieten, ist utopisch; zwar kann die Schule
Schulweglängen festlegen, ab welchen ein

BEREITS ERHÄLTLICH:
LEHRERKALENDER 1980/81

Der neue Lehrerkalender, praktisch,
handlich, für private wie berufliche
Zwecke dienlich, ist in bewährter Aus-
führung erhältlich:
Preise: mit Hülle Fr. 12.—

ohne Hülle Fr. 10.20
separate Adressagenda Fr. 1.60

Besfe//en Sie ko//ekf/v oder einze/n
Sekretariat SLV, fl/ngsfrasse 54,
8057 Zurieb, Te/. 0/ 3/7 S303

Fahrrad oder Mofa gestattet ist; für jene aber,
die sich motorisieren, gibt es einzig den Fort-
sebri/f nacb vorn: bessere Beherrschung des
Veb/'ke/s, nicht nur durch Erfahrung, sondern
gez/e/f durch einen Fortbi/dungskurs.
Das Verkehrssicherheitszentrum Ve/fheim bie-
tet seit einiger Zeit auch Kurse für Mofa-Fahrer
an. Letzthih habe ich dort einen Zürcher Lehrer
angetroffen, der in seinen Schulausflug - mit
Einverständnis aller zu Befragenden - einen
mehrstündigen Mofa-Kurs in Veltheim einge-
baut hatte. Er profitierte von den Dienst/eistun-
gen des VSZ;

- Abholdienst an der Bahnstation Wildegg,

- für alle Schüler steht ein Mofa (+ Helm) zur
Verfügung,

- Instruktion durch ausgebildeten Instruktor,

- Verkehrspiste mit allen erforderlichen Ein-
richtungen,

- Theoriesaal mit Demonstrationsmöglichkei-
ten (Video, Dia, Film, Modelle),

- Cafeteria für preiswerte Verpflegung und,
nicht zuletzt,

- eine landschaftliche Umgebung, die sehr vie-
le Wander- und Besichtigungsmöglichkeiten
bietet.

Ai/e waren begeistert vom insiruki/ven Vorm/f-
iag, an dem sie ihr Verkehrsverha/ien überprti-
(en und Fehier erkennen konnten. J.

Fortbildung - auch für Autofahrer
Wir sind (oder glauben es zu sein) im Normalfall
alle gute Autofahrer; schliesslich haben wir die
Prüfung bestanden, haben x-tausend Kilometer
Fahrpraxis und meinen zudem, dass wir auch
«mit Köpfchen» steuern. Nur: In Extremfällen
hilft «Köpfchen» nicht zuverlässig, das plötz-
liehe Bremsen z. B. aus 60, 70, 80 km/h Ge-
schwindigkeit muss sozusagen «in Hand und
Fuss» eingeübt, das Verhalten bei ausbrechen-
dem Heck sollte «erfahren» worden sein u.a.m.
/n getahr/oser Weise so//fe man aut einer be-
sonderen Piste seine Reaktionen, sein Getahr-
verha/ten er/eben und unter An/eitung die
zweckmäss/gen Bewegungen einüben. Dies
wird seit Jahren praktiziert im Verkehrssicher-
he/'fszenfrum Ve/fheim. Ich habe, als «18jähri-
ger Autofahrer» mit ca. '/> Million Fahrkilome-
tem letzthin einen solchen Kurs absolviert und
dabei einiges über mich und mein Vehikel er-
fahren! J.

Dank einer Abmachung mit der Leitung des
VSZV werden Lesern der «SLZ» an folgenden
Daten verbilligte Fortbildungskurse (Fr. 120-
statt Fr. 150.-) angeboten:

Montag, 13. Oktober und Donnerstag, 16. Ok-
tober 1980. Anmeidung mit untenstehendem
Ta/on mög/ichsf rasch zusfe/fert an Verkehrs-
sicherheifszenfrum Ve/fheim, Postfach 35,
5106 Veltheim, Tel. 064/5331 31:

Anmeldung für We/fenbi/dungskurs / (Fahrtraining)

Montag, 13. Oktober*
Donnerstag, 16. Oktober*
mit eigenem Wagen
mit Leihwagen des VSZV (Fr. 50.-)

Name: ___
Vorname:

Beruf:

PLZ: Orb

Strasse:

Tel.Nr.:

Unterschrift:
* jeweils 08.45 bis 17.00 Uhr im VSZV (ohne Gegenbericht
gilt Anmeldung als bestätigt).

Speicherkapazität wächst - Bitpreis billiger
Computer für Büro und Heim, elektronische
Intelligenz für Telex, Telefon und Tachometer,
kleine Rechner in Kassen, Kühlschrank oder
Kinderspielzeug - schier endlos ist das Feld der
vieldiskutierten Kilobits geworden. Einst müh-
sam mit ferritischen Ringkernen an den Kreu-
zungspunkten feingewirkter Drahtgeflechte ge-
speichert, vereinen sich die Informationen nun
in ungleich grösserer Zahl als früher möglich
auf winzigen Siliziumchips. Neuerdings werden
die Strukturen sogar mit dem Elektronenstrahl
«geschrieben». Halbleiterspeicher sind zum
preiswerten Massenartikel geworden, der in

grossen Rechenanlagen und in handlichen Ge-
raten aller Art zu finden ist.

Im gleichen Mass, wie sich die Speicherkapazität ver-
vielfacht hat, hat sich der P/a£zbedarf vermindert.
Während der 1k-Speicher bei gleicher Kapazität nur
noch die Hälfte der Fläche eines Ringkernspeichers
einnahm, waren seine Nachfolger jeweils um drei Vier-
tel kleiner: Ein Ringkernspeicher mit 64 KByte und
allem Zubehör war 1,25 m hoch und 70 cm breit; die
gleiche Kapazität nimmt mit 16k-Speichern nur noch
ein Zweiunddreissigstel dieser Fläche ein; und mit

64k-Speichern wird die Fläche wiederum um drei Vier-
tel kleiner sein.

Graf/'sposfer erbä/f/tob

Die Kapazität von 64 KByte (acht Bit gleich ein

Byte) entspricht etwa 32 Schreibmaschinensei-
ten. Diese Informationsmenge hat Siemens
jetzt zur Grundlage eines illustrativen Posters
gemacht, welcher vom letzten Modell eines
Ringkernspeichers ausgehend ein Jabrzebnt
Spetobertecbnik zeigt. Nebeneinander sind die
verschiedenen Generationen masssfäb/ieb im
Grössenvergietob demonstriert. Am vorläufigen
Endpunkt dieser Entwicklung steht das 64k-
RAM.

Auch die Preisentwicklung eines Bits wird dar-
gestellt. Ein Ringkernspeicher mit 64 KByte ko-
stete vor zehn Jahren zwischen 15000 und
20 000 DM. Der 64k-Speicher wird den Bitpreis
im Vergleich zu 1970 auf ein Dreissigstel er-
mässigen. Mit dem dann bis Mitte der achtziger
Jahre zu erwartenden 256k-Speicher schliess-
lieh wird der Bitpreis nur noch ein Hundertstel
des Ringkernpreises betragen.
Der farbige Poster «Die Enfwick/ung der e/ek-
fron/seben Speicher» (Format D/Ai A 7) kann
unter der Besfe/tournmer B/2237 kosfen/os be-
zogen werden von Siemens AG, ZVM 85, Post-
facb 7500, D-8570Fürtb2.
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gl*
Ausbildung, Erziehung,
Privatschulen - Ecoles privées

Heimerziehung
ist ein Beruf für Leute, die einen intensiven erzieherischen Einsatz leisten möchten in
Institutionen für Kinder und Jugendliche (Körperbehinderte, Sinnes-, Verhaltens- oder
geistig Behinderte). Wer mit jungen Menschen arbeiten will, sich aber nicht in Schule oder
Kindergarten sieht, sollte diese Möglichkeit prüfen.
Heimerziehung wird als Zweitberuf (nach abgeschlossener Berufslehre) oder aufgrund eines
Mittelschuldiploms (DMS, auch Matura) erlernt. Alter bei Ausbildungsbeginn mindestens
19 Jahre. Ausbildungsdauer 2 bis 3 Jahre.
Berufsbegleitende Ausbildungen weisen zum Teil andere Aufnahmebedingungen auf (z. B.
höheres Eintrittsalter).

Wenden Sie sich an folgende Adressen:

Aargauische Fachschule für Heimerziehung Brugg
Baslerstrasse 43,5200 Brugg, Telefon 056 414741
Basler Berufsschule für Heimerziehung
Thiersteinerallee 57,4053 Basel, Telefon 061 500815
Berufsbegleitende Ausbildung für Heimerziehung
Oberer Rheinweg 95,4058 Basel, Telefon 061 324034
Frauenschule der Stadt Bern, Abteilung Sozialpädagogik
Kapellenstrasse 4, 3001 Bern, Telefon 031 253461
Ostschweizerische Heimerzieherschule Rorschach, Telefon 071 422628
Schule für Heimerziehung, 6283 Baldegg, Telefon 041 883922
Schule für Heimerziehung, Zähringerstrasse 19, 6003 Luzern, Telefon 041 239557
Schule für Sozialarbeit, Gärtnerstrasse 21,4500 Solothurn, Telefon 065 229546

Bildung und Sonne im Engadin
Internats-undTalschaftsmittelschulefür Knaben und Mädchen

• Untergymnasium aller Typen bis zum 9. Schuljahr (13-16 Jahre)
• Gymnasium Typus E, eidg. Maturitätsrecht (alle Univ. + ETH)

• Handelsmittelschule mit eidg. anerkanntem Diplom

• Preseminar Ladin mit kant. Teilpatentprüfung
• dreiklassige Sekundarabteilung als Auffangs-, Übergangs- und Vor-

bereitungsstufe
• Bildungs- und Berufswahlabteilung als 10. Schuljahr
• Deutschanschlusskurs für Anderssprachige mit Vorkenntnissen

Ausführliche Unterlagen und
Beratung durch das Schulsekretariat
7503 Samedan, Telefon 082 6 58 51

Rektor: Dr. C. Baumann

Internationales Knabeninstitut
Montana, Zugerberg

Wir suchen per Januar 1981 oder nach Überein-
kunft

Primarlehrer(in)
für die Mithilfe in der erzieherischen Betreuung im
Internatshaus der jüngeren Schüler, verbunden mit
einem Teilpensum im Unterricht auf der Mittelstufe
der Primarschule.

Bewerbungen erbeten an:
Direktion Institut Montana, 6316 Zugerberg/Zug

Zentrale Kaufmännische
Berufsschule Weinfelden

Auf das Frühjahr 1981 wird an unserer Schule eine
Hauptlehrerstelle frei. Wir suchen

1 Sprachlehrer(in)
für Deutsch und Korrespondenz und ein zusätzliches Fach
(Französisch, Englisch oder Staatskunde)

Anforderungen: Mittelschullehrerdiplom, lie. phil. I

oder Sekundarlehrerpatent

Wir unterrichten seit 1978 in einem neuen, optimal
eingerichteten Schulhaus. Der Lehrkörper umfasst
ab Frühjahr 1981 14 Lehrer im Hauptamt, davon 7
Sprachlehrer.

Anmeldungen mit den üblichen Unterlagen sind bis
31. Oktober 1980 zu richten an:

Rektorat ZKBW, Herrn W. Schär, Bleichestr. 1,

8570 Weinfelden
Tel. Schule: 072 22 62 77; Tel. Privat: 072 22 52 44



Neues vom SJW
Mitteilungen des Schweizerischen Jugendschrittenwerkes Schweizerisches Jugendschriftenwerk
Beilage zur «Schweizerischen Lehrerzeitung» Seehofstr. 15

September 1980 125. Jahrgang 8008 Zürich
Tel. 01 251 7244

Heute neu: Zwei Oberstufenhefte • Zwei Sonderhefte • Presse-Spiegel: Schulhausliteratur- Bisschen Pfiff! • Das SJW als Gast irn
Einkaufszentrum - eine positive Bilanz • Die neuen SJW-Texte • Die 10 «Neuen» vom August • Haben Sie...?

Unsere Illustrationen: Auf dem Titelblatt das «Lesebild» aus «Fotos erzählen» (die Tauben stammen aus den «Papageienschir-
men»), der Zauberer gehört zu den «WIR-SPINNEN-GESCHICHTEN», die Fledermäuse natürlich zum Fledermausheft. André
Stürzinger begleitete das SJW ins Einkaufszentrum, und - siehe Seite 4: So sieht Bruno Bischofberger den «Mungg».
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L/ebe Lehrerinnen, //ebe Lehrer/

Diesmal möchten wir Ihnen also, wie ver-
sprachen, die beiden Oberstufentitel und
die beiden Sonderhefte vorstellen. Aus-
serdem bringen wir noch einmal die Liste
der anderen 10 Neuerscheinungen (für
Erstleser und allerlei Lese- und Diskus-
sionsstoff für die Linter- und Mittelstufe).
Wir berichten über die SJW-Ausstellun-
gen und servieren Kostproben von einem
echten «Happening», der SJW-Aktion in

einem Shopping-Zentrum.
Alle Jahre wieder wird darüber geredet,
wie man Kinder zum Buch führen könne.
Von einer erfreulichen Erfahrung berichte-
te der Robinson-Spielplatz-Leiter von
Münchenstein BL. Das Sommerlagerwet-
ter Hess zu wünschen übrig. Da habe er
am ersten Abend einer Fünfergruppe vor
dem Schlafen eine Halbstunde vorgele-
sen. Am Abend darauf habe die ganze
Lagergemeinschaft, die Sieben- bis Fünf-
zehnjährigen, «Vorlesen!» als Abendpro-
gramm gewünscht. Sogar der Pingpong-
tisch sei verwaist. Eine schöne Geschieh-
te! Und eine Geschichte, die sich überall
wiederholen kann, wenn wir nicht verges-
sen, dass für manche Kinder vor dem
Lesen das Vorlesen kommt.

Zwei Oberstufenhefte

Nr. 1553: «Ich möchte neben dir sein»
Gedichte über Freundschaft und Liebe,
zum Teil von Jugendlichen selbst
Reihe: Literarisches
Oberstufe
Gedichte? Über Freundschaft und Liebe?
Lesen Jugendliche noch Gedichte? Sie
lesen nicht nur Gedichte, sie schreiben

auch selber Gedichte, Texte wie die in

diesem Heft gesammelten, die von Se-
kundarschülern aus Meilen ZH und Muri
BE stammen.

So schreibt z.B. Karin, 15 Jahre alt:

Schwierigkeit
L/'ebe -
/'ch rinde
d/e Wörter n/'chf;
d/e d/'r

sagen könn/en,
was d/'eses Wort
für m/'ch
bedeutet
Man spürt das Suchen nach dem richtigen
Wort zwischen den Zeilen, dieses Schrei-
benwollen, Schreibenmüssen - und doch
hinter dem Zurückbleiben, das gesagt
werden will.

Wenn Ihre Schüler mit «Das könnte ich
auch...» reagieren, dann ist genau das
erreicht, was dieses Heft anstrebt. Nach
eigenen Schreibversuchen werden sie
auch die Beiträge von Jürgen Theobaldy,
Magdalena Vogel, Nora Seibert, Kurt Mar-
ti u.a. mit anderen Augen oder, sagen wir,
mehr mit dem Herzen lesen. Das passt
besser zum Thema.

Nr. 1552: «Nummer 164712»
von Otto Steiger
Illustrationen: Hans Bach
Reihe: Lebenskunde
Oberstufe
Eine seltsame Geschichte. Eine Ge-
schichte um eine Nummer. Einer will nicht
mehr mitmachen, will aussteigen, verfällt
dem Alkohol - alles, was er aus der Ver-
gangenheit mitnimmt, ist die Telefonnum-
mer seiner Frau. Und damit gewinnt er
das grosse Los! Eine unwahrscheinliche
Geschichte, die der Autofahrer da seinem
16jährigen Stopper erzählt. Unwahr-
scheinlich schon, aber... die Telefonnum-
mer ist der Faden, mit dem der Mann
immer noch - und wieder - mit seiner Frau
verbunden bleibt, ist die «magische Zahl»,
die ihn rettet. Was der Autostopper gelernt
hat auf dieser Fahrt, müssen Junge immer
wieder lernen: dass man die Hoffnung
nicht aufgeben darf und dass manchmal
auch das Unmögliche möglich wird. Eine
spannende Geschichte des d/es/ährigen
Uugendbucb-Pre/'sfrägers Oho Sfe/ger.

Zwei Sonderhefte

Nr. 1551: «Der Mann in Weiss»
von Max Bolliger und
Elisabeth-Brigitte Schindler
Reihe: Biografien
Mittel-/Oberstufe
Wer war Henri Dunant, der Begründer des
Roten Kreuzes? Dieser Frage geht Max
Bolliger im ersten Teil des Heftes nach. In

lebendigen Bildern und mit Hilfe von vie-
len Dokumenten zeichnet er das Leben
dieses Mannes nach, der es zu seiner
Lebensaufgabe machte, Schrecken und
Not des Krieges zu lindern.

Im zweiten, sachlichen Teil werden Aufga-
ben und Bedeutung des Roten Kreuzes
geschildert: Die Gesetze des Roten Kreu-
zes • Die Not in der dritten Welt • Hilfe
im Katastrophenfall • Das Schweizeri-
sehe Rote Kreuz • Blutspendedienst •
Examen am Krankenbett • Betreuung
von Betagten, Einsamen, Kranken und
Behinderten • Das Jugendrotkreuz.
Ein richtiges Dokumentarheft - mit vielen
Fotos, die den Text visuell ergänzen. Max
Bolliger kennen Sie alle. Aber vielleicht
wussten Sie von Elisabeth-Brigitte
Schindler nicht, dass sie Journalistin und
Redaktorin ist, u.a. verantwortlich für eine
Kinder- und Jugendzeitschrift.

Nr. 1555: «Fledermäuse»
in Zusammenarbeit mit dem WWF
Schweiz
Reihe: Naturwissenschaften
Mittel-/Oberstufe
«Die Flädermaus ist das Mittelthier zwi-
sehen dem Vogel und der Maus, also,
dass man die billich ein fliehende Maus
nennen mag, wiewohl sie weder under die
Vögel noch under die Mäuss kan gezehlet
werden, dieweil sie beyder Gestalt an Jr
hat.» So schrieb Conrad Gessner in sei-
ner Historia Animalium vor knapp 400
Jahren, 1581. Auch heute noch wissen die
Leute besser, was die Fledermaus nicht
ist (ein Vogel, eine Maus) und weniger
gut, wie sie einzuordnen wäre (nämlich
unter die Insektenfresser wie Igel und
Maulwurf). Jedenfalls: Die Fledermaus ist
das einzige Säugetier, das aktiv fliegen
kann! Ihre Flugkünste sind einzigartig. Mit
Ultraschallpeilung ortet sie nachts ihre
Beute, weicht Hindernissen aus, erkennt
Feinde. Ihr perfektes, von den Menschen
unerreichbares Radarsystem sichert ihr
Leben. Aber nicht das Überleben. Darum
zeigt dieses Heft auch, wie man ihr hilft zu
überleben.
M/f d/'esem Geme/nschaftsheft SUHV/WWF
hat s/ch d/e se/'f /angem gep/anfe Zusam-
menarbeh zw/schen d/'esen he/den /nsh'fu-
honen konkreh's/'ert. Weitere Projekte sind
in Vorbereitung.
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Presse-Spiegel

Schulhausliteratur: Bisschen Pfiff
Heute werden yäbr//'cb fesf e/'ne M////'on

SJW-Hefte verkauft, vorab /'n /änd//'cber
Gegend. Zu fr'nden s/'nd s/e aber nur ver-
e/nze/f /n ßuchband/ungen und nocb v/'e/

wen/ger am K/ösk.
Ver/cauft und vedr/eben werden d/e «Ess/-
we» /m Scbu/baus. Lehrer organ/s/'eren
/Ausste//ungen, we/sen auf /Veuerscbe/-

nungen h/n, verwenden s/'e a/s K/assen-
fekfüre. Daber wob/ der Scbu/bausgerucb,
der d/'esen Heften /mmer nocb anhaftet,
aufwend/ge /magepo/ftur von se/'ten des
Ver/ags/e/fers b/n oder ber.
Daber wob/ aucb das veräcbf//cbe A/ase-

rümpfen v/'e/er K/'nder, wenn von SJW-
Heften d/'e Hede /sf.
Docb se/'f rund zwe/' Jahren macbf s/'cb

/angsam und sacbte e/n Utende/ bemer/c-
bar: weg von der penetranten ß/edertce/'f
und Ser/os/fäf der trüben Jahre.
E/'n b/'sscben Pf/ff und Spass s/nd nun
gefragt. Der/Camptgegen d/e verwerf//'cbe
/C/os/f//terafurso//m/'t w/rksameren, ze/'fge-
mässeren Waffen geführt werden. Gute
Com/'cs gehören da genauso dazu w/'e

a/ctue//e ß/'ograf/en (zum ße/sp/e/ über D/'-

m/'fn), Sacbbefte ('über Fofografreren,
We/bung) oder d/e /cnf/'scbe y4use/'nander-

setzung m/'f Dmwe/tprob/emen. Das Sp/e-
fenscbe, /Creaf/'ve so// gefördert, d/'e pass/'-
ve /Consumba/tung abgebaut werden.
Z/e/pub///cum s/nd n/cbf mehr nur d/'e K/e/'-

neu; Zwö/f-, V/'erzebn- und Secbzebnyäbr/'-
ge werden aucb begrüsst.
Fragt s/cb nur: Utes sagen d/'e Lehrer da-
zu? Denn von /bnen hängt - be/' e/'nem so
e/'nse/'f/gen Verte/7ersystem - Erfo/g oder
M/'sserfo/g der SJW-Hefte /etzt//'cb ab. S/'e

machen d/'e Scbu/baus/fteratur. H./Cretz

«Ute/twocbe», 27.5. t9S0

Das SJW als Gast im
Einkaufszentrum
- eine positive Bilanz

Im Einkaufszentrum Uster erhalten jeden
Monat Institutionen Gelegenheit, sich dem
Passantenpublikum vorzustellen. Institu-
tionen wie das Rote Kreuz. Wie das SJW.
Wir haben sie genützt. Eine Verkaufsaus-
Stellung sollte es werden. Die Wetten gin-
gen hoch. 2-3 Hefte pro Tag, das war die
pessimistischste Schätzung. 50! Das war
das Maximum. Kurz und gut, am Ende,
d.h. am Abend des dritten Tages, hatten
wir 800 Hefte verkauft, rund 270 pro Tag.
Hauptsache an diesem Experiment war
aber nicht der Umsatz. Hauptsache war,
dass die Gelegenheit, «das SJW» ken-
nenzulernen, ausgiebig genutzt wurde.
Und für uns ist es ein Beweis, dass das
SJW auch ausserhalb der Schule da und
dort «unter die Leute muss», ausgesucht,
in Buchhandlungen, kinderfreundlichen
Hotels, Schwimmbadkiosks und eben in
Einkaufszentren.

Sie verstehen uns recht: Genau die Sor-

gen, die Sie im «Presse-Spiegel» ange-
tippt finden, beschäftigen uns auch. Und
es galt zu testen, ob und wie ausserhalb
der Schule das SJW überhaupt verkauft
werden kann. Wir wollen mit solchen ge-
zielten Aktionen, das wissen Sie, den Be-

triebsapparat in den Schulen keineswegs
vor den Kopf stossen oder gar konkurren-
zieren. Es geht ja nicht darum, Umsatz zu
machen, es geht um die Kinder und ihre
Brücke zum Buch. Wir möchten einfach
Möglichkeiten nutzen, ausserhalb der
Schule, dort, wo es nötig und sinnvoll ist,
den eingespielten Betriebsapparat zu er-
gänzen. Und das liegt sicher im Interesse
aller. Auch der Lehrerinnen und Lehrer.

Ein paar Schnappschüsse oder sagen wir:
schriftliche Blitzlichter von der Aktion im

Einkaufszentrum Uster:

D/'e am bäufrgsten geste//te Frage: «Wo
cbammer e/gef//' rt SJW-Heft übercbo?» -
Es /sf wob/ zu wen/'g be/caonf, c/ass man
d/e SJW-Hefte aucb ausserba/b der Scbu-
fe, näm//'cb /'n v/'e/en ßucbband/ungen und
e/nze/nen Warenhäusern, /raufen /rann -
e/ne Aufgabe für uns, d/'ese «Sfüfzpun/r-
fe» ausserba/b der Scbu/e besser pub//'/c

zu machen/

D/'e am bäufrgs/en gehörte K/age von /Wüf-

fem: «M/s Cb/'nd //sf nöd eso gern.» - Da
s/nd s/'e be/m SJW r/'cbf/g: Heftform, d/'e zu
bewä/f/gen /sf; guf /eser//cbe Scbr/'ft; F/af-
fersafz; spannende, unferba/fsame und /'n-

formaf/'ve Texte.

Der Türtcen/cnabe, der auf den Dmscb/ag
unseres Heftes über /nd/'en m/'f dem T/'fe/

«Hauch verbü//f d/'e Sterne von Ka//cufta»

ze/gf und sfrab/end fragf: «/sf das Tür-
/ce/7» - Gasfarbe/'fertc/nder s/nd für uns e/'n

w/cbfrges Zfe/pub//'/cum.

*

Das Mädchen, efwa Zwe/'f/r/äss/er/'n, das
an den Sfand /commf, das Heft «Der
Knopf» von Hans Manz aufn/'mmf, /'n e/'-

nem Zug durcb/fesf, es nach efwa e/'ner
V/'erte/sfunde aufafmend w/'eder auf den
T/'scb /egf und gebf. - So spannend s/'nd
SJW-Hefte.

Der Knabe, efwa 72/äbr/g, nach se/'nem
Äussern eher e/n Fussba//fan, der s/'cb

ausgerecbnef /'n das Heft über ßeb/'nderte,
«K/'nder w/'e Du» vert/'eft, s/cb be/'nabe
n/cbf mehr davon /Ösen /rann.

Der Knabe und das Mädchen, offenbar
Gescbw/sfer, d/'e s/'cb an unserem Stend
umsehen. Das Mädchen me/nf nach e/'ner
We//e: «Cbumm, m/'r gönd //'eber an
K/ös/rt» Der Knabe wehrt ab: «/Ve/, das da
/nteress/'ert m/7» - Genau d/'es möchten
w/'rbe/' deny'ugend//'cben Lesern erre/cben:
dass s/'e neben der «K/ösW/terafur» aucb
ab und zu efwas anderes tosen.

Der L/'edermacber Andre Sfürz/'nger
am SJW-Stend /'m L/stermer E/nkaufs-
zenfrum. (Photo: J.-C. Stuck, Meilen)
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Das /Mädchen und der Bersede, e/wa
76/ähng, d/e händchenha/tend auf unse-
ren Stand zusteuern, a/s s/'e aber sehen,
was es /sf, ausrufen: «s SJW- das häm-
mer au ema/ gha/» - /rrfum/ Bs g/bf aueb
Hebe für /'bre /4/terssfufe, «Schnapp-
sebüsse Schwerz» zum Be/sp/e/ oder
«Le/cbfafb/eWr» oder d/'e /'m August er-
sebe/nende Ged/cb/samm/ung über
Freundschaft und b/ebe, «/ch möcbfe ne-
ben d/'r se/n».

Der y'unge Vater, der an unserem Sfand
das Heb «/Annas neue b/aue Schübe» für
se/ne be/den /Mädchen /raub, s/cb efwas
b/nsefzf und den be/den /nm/ften iron pra//-
gefü//ten B/n/caufswagen d/ese Gescb/cb-
te erzäb/f, b/s d/e /Mutter /bre B/n/cäufe

beend/gf baf.

*

Fazit: Dieser Test ist für uns sehr positiv
verlaufen. Am meisten verlangt wurden
die Hefte für den Bereich Kindergarten/
Unterstufe, dazu als Einzelheft «Toi, toi,
toi, Dimitri!»

Die neuen SJW-Texte

Nr. 268: Band «Geschichte»
Mittelstufe: braun
/M/t v/er /C/ass//cern /n ebrono/og/seber Re/-
benfo/ge:
- Rentierjäger der Steinzeit

- Pfahlbauer am Moossee

- Diviko und die Römer

- Auf Burg Bärenfels

Nr. 269: Band «Literarisches»
Unter-/Mittelstufe: orange
V/er ßesfse//er /'n e/'ner ßd/f/on:

- Der Räuber Schnorz

- Tommy und die Einbrecher

- Omars schwarzes Piratenschiff

- Robinsons Abenteuer

Nr. 270: «Band Natur»
Mittel-/Oberstufe: grün
Car/ Stemm/ers v/er grosse Themen:

- Gefährdete Tiere

- Tiere verständigen sich auch ohne
Worte

- Was wäre der Mensch ohne Tiere

- Tiere als Baumeister

Nr. 271 : Band «Für das erste Lesealter»
Unterstufe: rot
Das erste ßueb nach der ßrsf/esef/be/:

- Tausendfüssler Millepede

- Annas neue blaue Schuhe

- Der Mann vom Mond

- Der Fuchs und die Grossmutter

Die 10 «Neuen» vom August

Wir haben sie Ihnen in der letzten Ausga-
be ausführlich vorgestellt. Hier pro memo-
ria nochmals die Titel:

Für die Erstleser

Nr. 1542: «Der Mann vom Mond»
von Heinrich Wiesner
Illustrationen: Hannes Binder
Reihe: Bilder und Geschichten
Vorschule/Kindergarten/Unterstufe

Nr. 1544: «Dino und die Geburtstage»
von Helen Buckley/Eiisabeth Wald-
mann
Illustrationen: Ruth Kerner
Reihe: Für das erste Lesealter
Unterstufe

Nr. 1547: «Der Fuchs und die Gross-
mutter»
Südamerikanische Märchen, übersetzt
und bearbeitet von Christa Abplanalp
Illustrationen: Katharina Buechler
Reihe: Die andern und wir
Unterstufe

Nr. 1549: «WIR-SPINNEN-
GESCHICHTEN»
Drittklässler und Peter Hinnen (Zusam-
menstellung)
Illustrationen: Oskar Weiss
Reihe: Für das erste Lesealter
Vorschule/Kindergarten/Unterstufe

Lese- und Diskussionsstoff/
Für Unter-/Mittelstufe

Nr. 1545: «Die Papageienschirme»
von Willy Germann
Illustrationen: Dora Wespi
Reihe: Für das erste Lesealter
Unterstufe

Nr. 1546: «Was meinst du dazu?»
von Marc Ingber
Illustrationen: Brigitte Frey-Bär
Reihe: Für das erste Lesealter
Unterstufe

Nr. 1548: «Fotos erzählen»
von Markus Hugelshofer/Rolf Wegelin
Reihe: Bilder und Geschichten
Unter-/Mittelstufe

Nr. 1550: «Kanonen - Melonen»
von Marbeth Reif
Illustrationen: René Hummel
Reihe: Literarisches
Unter-/Mittelstufe

Nr. 1554: «Familie Braunbär»
von Mario Grasso
Reihe: Grenzgänger
Mittelstufe

Nr. 1543: «Mungg ist weg»
von Fritz Brunner
Illustrationen: Bruno Bischofberger
Reihe: Lebenskunde
Mittel-/Oberstufe

Haben Sie...?

• Haben Sie die neue SJW-Palette,
Ausgabe August 1980, schon angefor-
dert? Alle lieferbaren Titel sind darin auf-
geführt, inklusive August-Neuerscheinun-
gen! Und alle mit dem farbigen Titelbild.

• Haben Sie sich unseren Vorschlag,
es einmal mit einer SJW-Ausstellung
zu versuchen, schon überlegt? Wir ha-
ben dafür extra ein Informationsblatt ge-
schaffen. Es soll Ihnen zeigen, wie einfach
es ist, eine solche Ausstellung an Ihrer
Schule zu realisieren. Wir unterscheiden
«Tischausstellung» und «Wandausstel-
lung». Was heisst Tischausstellung? a)
Jederzeit verfügbar; b) Sie brauchen
nichts als zwei leere Tische, die Sie in
einem freien Schulzimmer oder im Korri-
dor aufstellen. Wir stellen Ausstellungs-
hefte, Ständerchen, Kärtchen zum Be-
zeichnen der Neuerscheinungen und Pia-
kate, Paletten, Schriftenverzeichnisse
gratis zur Verfügung. (Falls Ihnen die
Wandausstellung doch besser gefällt: bit-
te vorbestellen, die Termine sind rar.) Das
Ideenblatt «SJW-Ausstellungen» bekom-
men Sie bei Ihrem Vertriebskreisleiter
oder direkt bei uns (Adresse s. Seite 1

He«// Rote

1498



Kurse/Veranstaltungen

Welschlandaufenthalt
Le Service de placement de la Société Pédago-
gique de la Suisse romande offre à la jeunesse
de Suisse allemande:

- p/aces au-pa/r dans familles de Suisse ro-
mande (région lémanique),

- apprentissages ménagers et agr/co/es,
- sé/ours //ngu/sf/gues en Angleterre (voyages

organisés et accompagnés, cours dirigés par
professeurs suisses, acceuil dans familles).

Toutes les familles d'accueil sont sélectionnées
et contrôlées par nos soins.
S 'adresser à Hear/' De/afon/a/ne, 7805 Jongny/
Vevey (ré/. 027 5fS367;.

Kurse und Veranstaltungen

RENCONTRES ECOLE & CINÉMA

8.-12. Oktober in Nyon (Collège secon-
daire)

Gelegenheit, die von Lehrern und Schü-
lern der ganzen Schweiz hergestellten
Streifen (Super-8, 16 mm, Video) ken-
nenzulernen, an anregenden Kolloquien
und Diskussionen teilzunehmen, sich
anregen zu lassen!
F/nanz/'e/te Fr/e/c/rferungen für fe/'/neh-
mende Lehrer und Schü/er (Beitrag der
SKAUM)!
Auskunft CIC, Chemin du Levant 25, 1005
Lausanne, tél. 021 221282.

Gesucht: Fünfzig- bis hundertjährige
Schüleraufsätze
Es ist schwer zu beurteilen, wieweit Schü-
leraufsätze das Wesen eines Schülers wi-
derspiegeln oder wieweit lediglich die Ge-
dankenwelt des Lehrers. Und ob Aufsätze
als eine Art Abbild der jeweiligen Um-Welt
ihrer Verfasser gelten können, ist auch nicht
leicht auszumachen. Interessant ist auf je-
den Fall, zu untersuchen, was sich in den
Schüleraufsätzen im Verlauf der Jahrzehnte
verändert hat.

Fad/o DBS möchte d/'ese Verg/e/'che ansfe/-
/en und se/ne Hörer ermuntern, der fledak-
f/on der «Sprachecke» /e/hwe/se tunfz/g- ö/s
hundert/ährige Schu/aufeäfze zu üher/as-
sen. Adresse: Redaktion «Sprachecke»,
Radiostudio Bern, Postfach, 3000 Bern 14.

Beachten S/e d/e Sendung vom t. Oktober
7080, 70.00 Ohr (DBS 2).

Nach der grossen Jubiläums-Ausstellung:

Der Berner Totentanz
des Nikiaus Manuel
in den Nachbildungen von A. Kauw. Zweite,
erweiterte Auflage. 76 Seiten Text, 52 Seiten
Bildteil mit 10 Farbtafeln und 16 Schwarz-
weissabbildungen,gebunden, Fr.36-

haupt

INTERNATIONALE TÄNZE

Lehrgänge im Kurszentrum Fürigen/NW

Tänze aus /srae/

Studienwoche 6.-11. Oktober 1980 mit Moshe
Telem aus Israel
Internationale Tänze mit B. und W. Chapuis

Tänze aus Span/en

Weekend 22./23. November 1980 mit Alberto
Alarcon

Anmeldung: B. und W. Chapuis, 3400 Burgdorf

Geschichte und Kultur der Zigeuner
Wochenendseminar 27./28. September
1980

Mensch und Natur im Jahr 2000

Wochenendseminar 25./26. Oktober 1980

Detailprogramme und Auskunft (auch über
weitere Kurse) durch Kulturmühle Lützel-
flüh, 3432 Lützelflüh (Tel. 034 61 3623)

Elternmitsprache in der Schule?

Wochenendtagung auf Boldern/Männedorf
7./8./9. November 1980
Thematik: Was wollen die Elternorganisatio-
nen? Wie stellen sich Lehrer und Schulpfleger
zur organisierten Elternmitsprache?
Kursgeld: Fr. 25.-, Vollpension Fr. 45.- (Zweier-
zimmer) bzw. Fr. 35.- (Pritschenlager)
Anmeldung bis 4. November an Boldern, Ta-
gungs- und Studienzentrum, 8708 Männedorf
(Tel. 01 92211 71)

Basteln mit
Mit Bast lassen sich tausender-
lei Kleinigkeiten basteln, im Kin-
dergarten wie in der Schule.
Gönnen Sie deshalb Ihren Schü-
lern das bewährte Material von
ingold: Kunstbast «Eiche». 27
sich harmonisch ergänzende
Farbtöne. Preis je Haspel zu ca.
32 m: Fr. 1.05. Rundwebrahmen
aus Kunststoff, mit 43 Kerben
zum Bespannen und 2 Webna-
dein, inkl. Arbeitsanleitung. Be-
achten Sie den besonders
günstigen Preis: Nur Fr. 2.70 per
Stück! Schulwebrahmen aus

Holz, mit Rahmen, Kettbaum,
Webbaum, Wendekamm, 2 Schiff-
chen, Handkamm, mit Ge-
brauchsanleitung und Webvor-
läge — Fr. 27.10. Bereits ab 10
Stück interessante Mengenprei-
se für alle drei Artikel. Auch ein
Bastbuch mit vielen nützlichen
Anregungen, Modelleaus Karton
für Körbchen, Serviettenringe,
Untersätze sowie Raffiabastmat-
ten und -gewebe finden Sie in
unserem Programm. Gerne sen-
den wir Ihnen auf Anfrage die
Unterlagen.

Auch meine Schüler basteln gerne mit Bast. Bitte senden Sie mir Ihre Unterlagen.

Name und Adresse:

Ernst lngold+Co.AG
Das Spezialhaus für Schulbedarf, 3360 Herzogenbuchsee, Telefon 063/613101
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Kaufmännische
Berufsschule Thun

Auf Beginn des Schuljahres 1981/82 (Mitte April 1981) suchen wir
dynamische(n), einsalzfreudige(n) Hauptlehrerin oder -lehrer

für

Deutsch und Französisch
(gegebenenfalls in Verbindung mit Englisch)

Ein eigenes Sprachlabor steht uns zur Verfügung.

Anforderungen: Abgeschlossenes Hochschulstudium sprachlicher
Richtung, Unterrichtserfahrung

Anstellungsbedingungen:

- nach kantonaler Verordnung

- Der Beitritt zur Bemischen Lehrerversicherungskasse ist obliga-
torisch

- Beim Vorliegen eines Ausweises über eine entsprechende Aus-
bildung ist auch die Zuteilung von Lektionen im Lehrlingssport
möglich

Ein Blatt mit ergänzenden Angaben kann angefordert werden.
Weitere Auskünfte erteilt das Rektorat (Tel. 033 221886).

Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen sind bis spätestens
25. Oktober an die Kaufmännische Berufsschule Thun, z.H. Schul-
kommission, Mönchstrasse 30A, 3600 Thun, zu richten.

Heimschule Albisbrunn

Wir suchen auf Frühjahr 1981

1 Lehrer(in) an die Oberstufe
(Ober-/Realschule)

unserer Heimschule. In unseren Kleinklassen unterrichten wir 8-12
normalbegabte, verhaltensbehinderte Knaben.

Wir erwarten:
Oberstufen- oder Primarlehrer mit Unterrichtserfahrung. Zudem ist
eine sonderpädagogische Zusatzausbildung erwünscht. Bei Eig-
nung auch Besuch der berufsbegleitenden Ausbildung am HPS
Zürich möglich.

Wir bieten:

Besoldung gem. kant. Ansätzen; zuzüglich Sonderklassenzulage
je nach Vorbildung. Auf Wunsch evtl. heimeigene Wohnung in der
Nähe von Albisbrunn möglich. Wir legen Wert auf eine gute Zusam-
menarbeit innerhalb des Kollegiums.

Ihre Bewerbung richten Sie bitte mit den üblichen Unterlagen an
die Leitung der Heimschule Albisbrunn, 8915 Hausen a/A.

Aufkünfte erteilen gerne der Heimleiter, Dr. H. Häberli oder der
Schulleiter, J. Huber, Tel. 01 7640424

Kunstgewerbeschule der Stadt Zürich
SCHULE FÜR GESTALTUNG

An der Abteilung Lehrlingsklassen der Kunstgewer-
beschule der Stadt Zürich ist auf Beginn des Som-
mersemesters 1981, evtl. des Wintersemesters
1981/82 eine

hauptamtliche Lehrstelle
für allgemeinbildenden Unterricht

zu besetzen.

Unterrichtsfächer: Geschäftskunde (Korrespon-
denz, Rechtskunde, Zahlungsverkehr), Deutsch,
Staats- und Wirtschaftskunde sowie allgemeines
Rechnen.

Anforderungen: Diplom als Berufsschul-, Sekun-
dar- oder Mittelschullehrer, allenfalls andere gleich-
wertige Ausbildung. Erwünscht sind Lehrerfahrung
und Einfühlungsvermögen in die Arbeitswelt der
Lehrlinge der grafisch-technischen und gestalten-
sehen Berufe.

Anstellung: Im Rahmen der städtischen Lehrerbe-
soldungsverordnung. Mit der Anstellung ist die Ver-
pflichtung zum Besuch von Methodik- und Weiterbil-
dungskursen verbunden.

Anmeldung: Für die Bewerbung ist das beim
Schulamt der Stadt Zürich, Sekretariat V, Telefon
01 20112 20, anzufordernde Formular zu verwen-
den. Dieses ist mit den darin erwähnten Beilagen
bis 20. Oktober 1980 dem Schulvorstand der Stadt
Zürich, Postfach, 8027 Zürich, einzureichen.

Auskünfte: M.Caflisch, Vorsteher der Abteilung
Lehrlingsklassen der Kunstgewerbeschule der
Stadt Zürich, Ausstellungsstrasse 104, 8031 Zürich,
Telefon 01 426700.

Schulvorstand der Stadt Zürich

Schulgemeinde Münchwilen

Im kommenden Frühjahr sind in Münchwilen

zwei Lehrstellen an der Realschule
neu zu besetzen.

Wir bieten: Angenehmes Arbeitsklima sowie neu-
zeitliche Schulanlage mit besteingerichteten Holz-
bearbeitungs- und Metallwerkstätten.

Gerne erwarten wir Ihre Bewerbung unter Beilage
der üblichen Unterlagen an den Schulpräsidenten
Rudolf Forrer, Sonnhaldenstrasse 5, 9542 Münch-
wilen. Über den Schulbetrieb orientiert Sie gerne
der Realschulvorstand Richard Binggeli - Tel. 073
26 25 15 (Schule) oder 26 31 70 (privat).
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Schulamt der Stadt Zürich

Stadtzürcherisches Schülerheim
Heimgarten, Bülach

Infolge Pensionierung des Stelleninhabers suchen
wir auf Beginn des Schuljahres 1981/82 für unsere
Sonderklasse B (6./7. Schuljahr) einen

Lehrer

Wenn Sie an der besonderen Aufgabe eines Heim-
lehrers interessiert sind, gerne im Team arbeiten
und Verständnis für lernbehinderte sowie zum Teil
verhaltensgestörte Kinder haben, so würden wir uns
freuen, Sie kennenzulernen. Eine heilpädagogische
Ausbildung ist für die Aufgabe erwünscht.

Nähere Auskunft erteilen Ihnen gerne die Heimlei-
tung, Eduard Hertig, Tel. 01 860 36 91, oder der
Abschlussklassenlehrer, Hans Brunner, Tel. 01

860 33 24.

Die Anstellungsbedingungen sind gleich wie bei den
Sonderklassenlehrern in der Stadt Zürich. Eine
Dienstwohnung in einem Einfamilienhaus ausser-
halb des Heimareals steht zur Verfügung.

Richten Sie bitte Ihre Bewerbung mit den üblichen
Unterlagen unter dem Titel «Stadtzürcherisches
Schülerheim Heimgarten Bülach» so bald als mög-
lieh an den Schulvorstand der Stadt Zürich, Post-
fach, 8027 Zürich.

Gutgeführte, kleine

Privatschule im Welschland
(bekanntes Skigebiet)
gesundheitshalber zu verkaufen gesucht. Welch untemehmungs-
freudiges junges Paar mit pädagogischen Fähigkeiten sowie guten
Sprach- und kaufmännischen Kenntnissen hätte Lust, unsere inter-
essante und befriedigende Aufgabe mit hauptsächlich deutschschwei-
zerischen Schülern fortzusetzen?

Auskunft unt. Chiffre 9360, Mosse Annoncen AG, Postfach, 8023 Zürich.

Halbe
Holzklämmerli
für Bastelarbeiten geeignet,
sorgfältig geprüft, kein Aus-
schuss, liefert
Surental AG, 6234 Triengen
Telefon 045 74 12 24

Die gute
Schweizer
Blockflöte

Abonnent der SLZ?

WANDER- / SKIFERIEN
in Hasliberg

Unterkunft für Gruppen
bis zu 50 Personen

Auskunft: Hotel Alpenruhe
6083 Hasliberg-Hohfluh
Tel. (036) 711751

Kirchgemeindehaus Pratteln
Freitag, 31. Oktober 1980,20.15 Uhr

KLAVIERABEND

PETER ZEUGIN
Werke von Scarlatti, Haydn, Beethoven, Chopin und Liszt

Eintritt Fr. 15.-

Vorverkauf: Radio Jenni, Telefon 061 81 6464

Der Reinerlös kommt vollumfänglich dem «Verein
für geistig Behinderte Baselland» zugute

Toscana und
Südfrankreich

600 Bauernhöfe, Landhäuser,
Rustici zum Ausbauen.

Anfragen bei

P. Aebersold, A. Digenti
Internat. Immobilien-Agentur
Walchestr. 17, CH-8023 Zürich
Telefon 01 3629505

EIM computer
I - Dialog-Computer für Unterricht,
i Labor und Technik
; - Software für den Wissenschaft-

liehen und administrativen Bereich
- Interne Schulungskurse für Aus-

bilder
- Technisches Büro

Mattenstrasse 13,2503 BIEL
Jelefon 032 231588BiHl

sissach
Kennen Sie unser Schulmöbelprogramm

Verlangen Sie unseren Sammelprospekt

Basler Eisenmöbelfabrik AG

4450 Sissach Telefon 061 - 98 40 66
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Heilpädagogische Schule
Romanshorn

Unser Lehrer beginnt im Herbst ein Studium. Wir
suchen einen

Lehrer
mit heilpädagogischer Ausbildung für eine Klein-
klasse mit bedingt schuibildungsfähigen Geistigbe-
hinderten. (Schulbeginn 20. Okt.) Es würde uns
freuen, einen Mitarbeiter zu finden, welcher bereit
ist, im Team den Erziehungsauftrag unserer Tages-
schule mit Wocheninternat gemeinsam zu erfüllen.
Besoldung gemäss kantonalen Ansätzen, Fünftage-
woche. Gerne bin ich bereit, weitere Auskünfte zu
erteilen oder Sie zu einem Schulbesuch zu empfan-
gen. Nikiaus Schubiger, Heilpädagogische Schule,
Schulstrasse 16, 8590 Romanshom, Telefon
071 63 27 35.

Verband
Schweizerischer Angestelltenvereine
der Maschinen- & Elektroindustrie

Für die neu geschaffene Stelle eines/einer

Verbandssekretärs
Verbandssekretärin
suchen wir eine(n) vielseitige(n), kompetente(n) Mitarbeiter(in). Sie kennen
sich in den Problemen Wirtschaftspolitik, Arbeitswelt, Konjunktur und Kon-
sum aus und bringen für die besondere Stellung der Angestellten in der
Wirtschaft viel Verständnis mit. Insbesondere freuen Sie sich auf die
Mitarbeit und Verantwortung bei der Redaktion unserer Verbandszeitschrift.

Aufgaben

• Unterstützung des Geschäftsführers bei der Administration des Ver-
bandes

• Mitwirkung bei der Redaktion der «Angesteliten-Revue»

• Redaktion von Mitteilungen, Berichten und Protokollen

• Mitwirkung in verschiedenen Fachgremien und -kommissionen sowie
bei der Verbandsschulung

Anforderungen

• rasche Auffassungsgabe sowie Verständnis für wirtschaftliche und politi-
sehe Zusammenhänge

• kooperative, initiative und unkomplizierte Persönlichkeit, die bereit ist, in
kleinem Team zu arbeiten

• Bewerber mit Ausbildung und/oder Berufserfahrung auf den Gebieten
Journalismus, Wirtschaft, Recht oder Schulwesen und guten Franzö-
Sachkenntnissen werden bevorzugt
Eintritt: sofort oder nach Vereinbarung

Anmeldung
Wenn Sie diese Aufgabe herausfordert, dann schreiben Sie uns bitte. Sie
legen die üblichen Unterlagen bei und geben uns Ihre Gehaltsansprüche
bekannt.

Adresse: VSAM, Rigiplatz 1, 8006 Zürich, Tel. 01 363 51 54

vsam

$

Realschule Wettingen
An unserer Realschule ist eine

Stellvertretung an einer 1. Klasse

vom 20.10. 1980 bis 10. 4.1981 zu besetzen.

Ihre Bewerbung mit Unterlagen wollen Sie bitte an das Schulsekre-
tariat, Rathaus, Tel. 056 26 66 75, 5430 Wettingen, richten.

Gewerbeschule Burgdorf

Wir suchen auf Beginn des Wintersemesters 1980/81 infolge iän-
gerdauernder Erkrankung der bisherigen Stelleninhaberin minde-
stens für das Wintersemester

Haushaltungslehrerin
für unsere Haushaltlehrtöchterklassen.

Aufgabe: Unterricht in Hauswirtschaft, Kochen und Handarbeiten
nach BIGA-Lehrplänen, evtl. auch allgemeinbildende Fächer
(Deutsch, Staatskunde, Lebenskunde).
Es handelt sich um ein volles Pensum, das u. U. aufgeteilt werden
könnte.

Besoldung gemäss kantonalen Richtlinien für Stellvertretungen.

Nähere Auskünfte erteilt der Rektor der Gewerbeschule Burgdorf,
Hans Bratschi, Zähringerstrasse 13, 3400 Burgdorf. Anmeldungen
sind ebenfalls an diese Adresse zu richten (Tel. 034 22 86 22).

Die Schulkommission

Sonderschule für Sehbehinderte der
Stadt Zürich

An der stadtzürcherischen Sonderschule für Sehbehinderte su-
chen wir auf Beginn des Schuljahres 1981/82 (21. April):

1 Primarlehrer(in)

für eine Gruppe von 6-8 sehbehinderten Kindern (sehschwach
oder blind) im 5. und 6. Schuljahr. Erforderlich ist Schulerfahrung.
Eine zusätzliche heilpädagogische Ausbildung ist wünschenswert.
Erfahrung in der Schulung und Erziehung sehbehinderter Kinder
wäre von Vorteil.

Die Unterrichtsverpflichtung beträgt 28 Wochenstunden (Tages-
schule, Fünftagewoche). Die Anstellungsbedingungen sind gleich
wie für die Sonderklassenlehrer der Stadt Zürich.

1 Reallehrer(in)

für eine Gruppe von 3-5 sehbehinderten Oberstufenschülern (seh-
schwach oder blind). Die Aufgabe des Oberstufenlehrers (Voll-
oder Teilpensum) besteht darin, den sehbehinderten Schülern, die
ihren individuellen Fähigkeiten entsprechend teilweise in eine Nor-
malklasse der Oberstufe integriert werden, Stützunterricht und
Ergänzungsunterricht, in einzelnen Fächern den ganzen Unterricht
zu erteilen.

Der Bewerber sollte ein erfahrener Oberstufenlehrer sein; eine
zusätzliche heilpädagogische Ausbildung ist wünschenswert.
Kenntnisse der blindenspezifischen Techniken (Blindenschrift etc.)
wären von Vorteil, könnten aber noch erarbeitet werden. Von
besonderer Bedeutung ist eine enge Zusammenarbeit mit den
Lehrern der Normalschule.

Für beide Stellen könnte als Einarbeitung noch ein längeres Prakti-
kum an der Sonderschule für Sehbehinderte absolviert werden.
Weitere Auskünfte erteilt gerne die Schulleiterin, Frau Susanne
Bühler, Arbentalstrasse 28, 8045 Zürich, Tel. 01 33 34 55 oder
abends 01 44 85 21.

Richten Sie bitte Ihre Bewerbung mit den üblichen Unterlagen
unter dem Titel «Sonderschule für Sehbehinderte» so bald als
möglich an den Schulvorstand der Stadt Zürich, Postfach, 8027
Zürich.

Der Schulvorstand

1502



Schule Bubikon

Auf Beginn des Wintersemesters 1980/81 (20. Ok-
tober) ist an unserer Schule die Stelle eines

Sekundarlehrers phil. I

an der 1. Sekundarklasse neu zu besetzen. Die
jetzige Stelleninhaberin verlässt uns aus Gründen
der beruflichen Weiterbildung.

Unser frisch renoviertes Sekundarschulhaus steht
im Grünen und beherbergt 5 Klassen. Ein junges
Lehrerteam freut sich auf einen Kollegen, der mit
Humor und persönlicher Wärme an der Führung
unserer Schule tatkräftig mithilft.

Richten Sie bitte Ihre Bewerbung an Herrn W. Ho-

negger, Schulpräsident, Wihalde 18b, 8608 Bubikon
(Tel. 055 38 22 88). Für telefonische Auskünfte
steht Ihnen auch Herr B. Bleuler, Sekundarlehrer,
Tel. 055 38 13 10, zur Verfügung.

Oberstufenschulgemeinde Bülach

Auf Beginn des Schuljahres 1981/82 sind an unse-
rer Schule

einige Lehrstellen an der Realschule
(für Inhaber des Fähigkeitsausweises des Real- und
Oberschullehrerseminars)

neu zu besetzen.

Wir bieten:

- neuerbaute und modern eingerichtete Schul-
häuser

- gute Verkehrslage
- Gemeindezulage, welche den gesetzlich zulässi-

gen Höchstansätzen entspricht

- Versicherung bei der Beamtenversicherungskas-
se des Kantons Zürich

- Anrechnung auswärtiger Dienstjahre

Nähere Auskünfte erteilt das Schulsekretariat, Tel.
01 860 77 07, oder Herr D. Liechti, Hausvorstand
Schulhaus Mettmenriet, Tel. 01 860 04 91.

Interessenten werden gebeten, ihre Bewerbung mit
den üblichen Unterlagen bis spätestens 3. Oktober
1980 an das Sekretariat der Oberstufenschulpflege
Bülach, Postfach 2515, 8180 Bülach, zu senden.

Die Oberstufenschulpflege

Privatschule in Zürich
Wir sind eine angesehene Privatschule und suchen als Ergänzung
unseres Lehrkörpers auf das Frühjahr 1981 eine(n)

Primarlehrer(-in)
Der Unterricht erfolgt in fünf Wochentagen, der Samstag ist frei. Das
Schulprogramm entspricht dem amtlichen Programm in Zürich.

Wir sind aufgeschlossen für ein freundliches individuelles Eingehen auf
die einzelnen Schüler. Unsere Schüler sind lebhaft am Unterricht betei-
ligt, was wir durch möglichst kleine Klassen fördern.

Sie finden bei uns angenehme Anstellungsbedingungen und eine gute
Zusammenarbeit im Schulteam.

Könnte Sie diese Aufgabe interessieren? Dann bitten wir Sie, dem
unterzeichneten Personalberater eine Bewerbung mit Lebenslauf, Zeug-
niskopien und einem handschriftlichen Begleitbrief einzureichen. Auf
telefonische Anfrage erteilt er Ihnen gerne diskret und unverbindlich
weitere Auskünfte.

Dr. A. Gaugier, Alfred-Escher-Strasse 26, 8002 Zürich
Tel. 01 201 16 36, Montag bis Freitag 11-12 und 16-18 Uhr. 50

Die

J. P. Hosang' sehe Stiftung,
Kinderheim Plankis, Chur

Sonderschule zur Förderung geistigbehinderter Kin-
der mit Internat und Externat (total etwa 30 Kinder)

sucht auf Frühjahr 1981, infolge Pensionierung der
jetzigen Heimleiterin,

Heimleitung (Ehepaar)

Anforderungen:

Befähigung zur pädagogischen Leitung (pädagogi-
sehe und heilpädagogische Ausbildung, wenn mög-
lieh Heimerfahrung).

Befähigung zur ökonomischen und administrativen
Leitung.

Wir suchen Mitarbeiter, denen die Förderung des
geistigbehinderten (praktischbildungsfähigen) Kin-
des ein Anliegen ist, die führen können, bereit sind,
Verantwortung zu tragen.

Besoldung im Rahmen der Richtlinien des Erzie-
hungsdepartementes des Kantons Graubünden ge-
mäss Ausführungsbestimmungen zum Behinder-
tengesetz.

Anmeldungen sind handschriftlich, unter Beilage
von Lebenslauf und Bildungsausweisen sowie An-
gäbe von Referenzen, an den Präsidenten der J.P.
Hosang'schen Stiftung, A.Willi, Jeninserstrasse,
7304 Maienfeld, zu richten.

Telefonische Auskünfte ab I.Oktober 1980, tags-
über 081 213420 oder abends ab 19.45 Uhr
085 91184
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Ferien und Ausflüge
KONTAKT
4411 LUPSINGEN

ENERGIE SPAREN
KONTAKT SCHREIBEN

Wer, wann, was, wieviel - auf einer Karte an
uns. Wir erreichen 180 Heime, kostenlos für
Sie - Kundendienst.

Hospiz Chapella
(Oberengadin)

WINTERSPORT, Ferien und Arbeits-
wochen in historisch und landschaft-
lieh einzigartiger Umgebung. Ideal für
Langlauf.

3 Schlafräume mit 30 Pritschen, 2 Dop-
pelzimmer, grosser Essraum, Aufent-
haltsraum, Spielzimmer, moderne
Küche, Selbstverpflegung.

Zufällig frei Januar bis März.

Prospekte und weitere Auskünfte:

Fundaziun Chapella, Ferien- und Bildungsheim für
Jugendliche, 7549 Cinuos-chel.

1979 neu erbaut. Ideal für Skilager,
Kurse, Schulwochen, Schulreisen,
Vereine und Lager.
Platz für 150 Personen.
Weitere Auskunft erteilt Ihnen:

Arftina AG, 7299 Fideris
Telefon 081 5413 04

Ski- und Berghaus ARFLINA

am Fuss des Mattlishorn, 2000 m ü. M.

Skilager
im Springenbodengebiet Diemtigtal

Berner Oberland

Verschiedene einfach bis gut eingerichtete Alphütten und Skiheime
bis 30 und mehr Plätze stehen zur Verfügung in unmitelbarer Nähe
von zwei Skiliften mit 400 m Höhendifferenz, sonniges Gelände.
Wochenabonnement für Schüler Fr. 32.-.
Abholung mit 35-Platz-Car am Bahnhof Oey oder direkt am Wohnort
möglich.

Nähere Auskunft erteilt Gasthaus Gsässweid Horboden,
Telefon (033) 811532.

Ski- und Ferienhaus Pension Rösliwies, Wildhaus
Der idealeOrt für Klassenlager, an verkehrsfreier Lage,
unmittelbar bei den Ski- und Sesselliften und trotzdem
im Zentrum. (Über 60 Betten.)

Der Betrieb ist zeitgemäss eingerichtet, 2 Ess-, 1 Auf-
enthalts-, 1 Trocknungs- und 1 Skiraum, 1 Schüler- und
1 Etagendusche, alle Zimmer mit fl. kaltem und war-
mem Wasser.

Sehr günstige Preise bei guter Verpflegung.

Auskunft: Telefon 073 2212 24

Frutigen
Geeignetes Haus für Ski- und Schullager. Nähe Sportzentrum,
Schwimmbad und Hallenbad.
36 Betten, gut eingerichtete Küche und grosser Aufenthaltsraum.
Anfragen an:
TVN Hausverwallung, J. Rieder, Laubeggstr. 68, 3006 Bern
Telefon 031 44 02 81 P, 44 25 81 G.

Jungfrau-Region
ein einmaliges Ausflugs- und Wanderparadies! Ganze Schul-
klassen finden in unseren Massenlagern bequem Unterkunft.

BAHNHOFBUFFET KLEINE SCHEIDEGG (2061 m),
Telefon 036 5511 51 - 70 Schlafstellen
Unterkunft/Frühstück Fr. 15.— / Halbpension Zuschlag Fr. 12.—

HOTEL EIGERGLETSCHER (2320 m),
Telefon 036 55 22 21 - 50 Schlafstellen
Unterkunft/Frühstück Fr. 17.— / Halbpension Zuschlag Fr. 12.—

I Ski- und
Klassenlager

Aurigeno (Maggiatal, Tl):
65 B„ 341 m ü. M.,
Mietpreis: Fr. 5.—
Les Bols (Freiberge, JU):
30-130 B., 938 m ü. M„ Fr. 4.—
Oberwald (Goms, VS):
30 B„ 60 B. u. 120 B., 1368 m
ü. M., Fr. 5.— (Winter), Fr. 4.50
(übrige Zeit)
Auskunft und Vermietung:
Stiftung Wasserturm
Wolfbachstr. 15, 8032 Zürich
Tel. 01 251 19 18 (Meier)

Seiva GR (Sedrun)
Ferien- und
Klassen lager
etwas abseits, heimelige, gut
eingerichtete Häuser zu je 32
und 60 Betten. Selbstverpfle-
gung. Preis Fr. 4- bis 6- je
Person, je nach Saison,
(zum Teil Oktober und Weih-
nacht/Neujahr noch frei.)

Verein Vacanza (M. L. Degen)
Hirtenhofring 20,6005 Luzern
Telefon 041 448859
oder 22 55 50

Suchen Sie einen geeigneten Platz für Ihre Skiferien?
Dann verbringen Sie Ihre Sporttage bei uns auf dem
Pizol im Berggasthaus

Pizolhütte, 2227 m ü. M.

Leichte Abfahrten für Anfänger und rassige für Könner.
Touristenlager für ca. 80 Personen steht zur Verfügung.
Speziell geeignet für Skilager. Für gutes und reichliches
Essen sorgen wir.

Wir laden Sie herzlich ein. Farn. Peter Kirchhof,
7323 Wangs-Pizol, Tel. 085 2 14 56 / 2 33 58.
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Skilager Lenzerheide
Zu vermieten Ferienlager, Nähe Skilift, für Sebstkocher, etwa
30 bis 45 Personen. Miete nach Vereinbarung. Vom 4.1.81 bis
24.1.81 undvom1.3.81 bis31.3.81. Interessenten melden sich bei

B. Bergamin & Söhne AG, Bauunternehmung
7099 Obe rvaz/Lenzerheide, Telefon 081 34 39 89 / 3413 05

Skiiager in Zermatt
Im Skigebiet des weltbekannten Mat-
terhorns bieten sich jedem Skiläufer
zahlreiche Möglichkeiten für rasante

/vfT | I Abfahrten und eindrucksvolle Ski-
® fj |l I I 1 touren.

Unterkunft in Massenlagern mit Halb-
oder Vollpension. Waschanlagen, Du-
sehen und Aufenthaltsraum, sowie
Einzel- und Doppelzimmer für Leiter
vorhanden.

Auskunft: Direktion Kulmhotel Gornergrat, 3920 Zermatt
Telefon 028 672219

Ferienheim «Acla Raschainas»
Lenzerheide

Ideale Unterkunft für Ferienlager. Nur für Selbstkocher.
1 Woche im Januar und 3 Wochen im März noch frei.

Auskunft und Vermittlung Telefon 081 811434 / 812488

Gute Idee - STB!
STB - Sensetalbahn, Flamatt-
Neuenegg-Laupen-Gümme-
nen, die ideale Bahn für Wan-
derungen und Ausflüge (Forst,
Saane, Sense).
Prospekte, Auskünfte, Wander-
karte «Sensetal» usw. bei
Direktion STB, 3177 Laupen
Telefon 031 94 74 16

Gute Idee - STB!
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SEGELN mit GRUPPEN!
Holländischer Skipperverein traditioneller Segelschiffe bietet Segel-
urlaubtöms für Gruppen (wie Schulen, Jugendliche, Sportvereine und
dergleichen). Die Schiffe sind äusserst zuverlässig, entsprechen den
höchsten Sicherheitsnormen, sind gemütlich, komfortabel eingerichtet.
Möglichkeiten pro Woche und Wochenende: IJsselmeer, Waddensee,
Nord-/Ostsee und friesische Innenseen. Preis pro Person pro Woche
etwa SFr. 135.-.

ZEILVLOOT STAVOREN, Visstraat 2, 8715 JT STAVOREN/Holland
Telefon 003151491818

Toggenburg: Landhaus Neckermühle
9126 Necker, nahe Mogeisberg

Ideal für Schulen, (Sport-)Vereine, Gesellschaften usw. Mög-
lichkeiten zum Wandern, Schwimmen, Skifahren, Reiten,
Tennisspielen usw. in nächster Nähe.

Gut eingerichtet, 31 Betten (ab nächstem Frühjahr 81 Betten).

Auskunft: Telefon 073 2613 89 oder 01 84015 55

Wünschen vielleicht Sie eine Privatschule zu er-
öffnen oder zu erweitern?

In Muri Bern, Egghölzli (Grenze Muri/Bern) verkaufen
wir an reizvoller und zentraler Lage

16-Zimmer-Landsitz
mit Nebenräumen und Nebengebäuden, Parkanlage
von 21500 m*; sehr geeignet als Schulungszentrum.

Interessenten melden sich zur Besichtigung unter
Chiffre L 900991 an Publicitas, 3001 Bern.

Cefesüron
Spiegelteleskope,
Spitzengeräte für
Astronomie und
Naturbeobachtung.
Prospekte durch
Alleinvertretung:

Marktgass-Passage 1,

Bern Tel. 031 22 34 15

GTSM eibe
Turnwagen

Gymnastikwagen
Spielwagen

für Kindergärten, Schu-
len, Heime und Horte
ohne Gymnastikraum.
Vielseitig: Anleitung
liegt bei. Preisgünstig, ab
Fr. 450.-. Unterlagen un-
verbindlich von
Gesellschaft für Turn- und

Sportanlagen GTSM
2532 Magglingen

032/236903/01/661130

Ergometer
TUNTURIS100

Rudergerät

das führende Gerät, für
Sportler, Vereine und Ärzte.
Mit Tourenzähler, Timer und
Belastungsanzeiger. Aus
Finnland.
TUNTURI S 100 689.-
S 112 mit Computer 1549.-
S 90 einfacher Typ 470.-
Sportgeschäfte, Saunaliefe-
ranten und Warenhäuser
Gesellschaft für Turn- und

Sportanlagen GTSM
2532 Magglingen

032/236903 / 01/661130

TUNTURI S140 für wir-
kungsvolles Konditions-
training. Hydraulische
Abbremsong, Rollsitz,
geräuschlos, stufenloser
Belastnngsregler. Aus
Finnland.
TUNTURI S 140 579.-
S120, einfacherTyp398.-
Sportgeschäfte, Waren-
häuser und Sanitatsge-
schäfie
Gesellschaft für Turn- und

Sportanlagen GTSM
2532 Magglingen

032/236903 / 01/661130

Schärfmaschine Modell WSL
für Handwerkzeuge
WSL, die unentbehrliche Schärfmaschine
mit Wasserkühlung für Ihre Stechbeitel
und Hobeleisen. Eine wirkungsvolle
Nassschliffeinrichtung verhütet jegliche
Erwärmung und verhilft zu längeren
Standzeiten. Kein Funkenwurf ausserhalb
der Maschine. Schnellstes Nachschärfen
dank gleichbleibender Maschinenein-
Stellung bis zur vollständigen Abnutzung
der Schleifscheibe.

SCHNEEBERGER1
W. Schneeberger AG Maschinenfabrik
4914 Roggwil BE Tel. 063 -481212
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weltweit mitarbeiten
Freiwilligendienst Interteam

Wir suchen

2 Sekundarlehrer phil. II

für eine Schule in Lukulu/Sambia.
Wir bieten:

• gründliche Vorbereitung auf einen 3.-Welt-Ein-
satz

• Sozialleistungen

• bezahlte Reise

• Sparrücklagen usw.

Verlangen Sie unser Informationsmaterial, oder
rufen Sie uns an:

Interteam Telefon 041 36 67 68
Zürichstrasse 68 6004 Luzern

Reallehrer sucht Stellvertretungen

zwischen 20. Okt. und 20. Dez. 1980

in Schulen, welche ein

10. Schuljahr anbieten

Karl Bosshard, Anderwertstr. 13, 8280 Kreuzlingen,
Tel. 072 72 15 55

Männerchor «Eintracht»
Obersiggenthal

sucht ab sofort eine(n)

Dirigenten/Dirigentin
Unser Chor der Kategorie 2 umfasst etwa 25 Aktiv-
mitglieder. Wir proben am Dienstagabend.

Auskunft erteilt gerne unser Präsident Max Stutz, Schulstr.
2, 5415 Nussbaumen, Tel. 056 82 20 47, ab 20.00 Uhr.

Schulamt der Stadt Zürich

An die Heimschule im neu zu eröffnenden Stadt-
zürcherischen

Durchgangsheim Florhof,
Florhofgasse 7, 8001 Zürich

suchen wir auf Mitte Dezember 1980 oder nach
Vereinbarung

1 Primarlehrer(in)

zur Erteilung von vorläufig 20 Wochenstunden Un-
terricht. Bei den Schülern handelt es sich um eine
Gruppe von etwa zehn normalbegabten Knaben
und Mädchen, die für kürzere Zeit im Durchgangs-
heim für Schulpflichtige weilen und eine individuelle
Betreuung benötigen. Wir erwarten eine einsatz-
freudige, flexible Lehrerpersönlichkeit mit Interesse
an der sozialen Problematik und Zusammenarbeit
im Team. Die Anstellungsbedingungen sind gleich
wie bei den Sonderklassenlehrern der Stadt Zürich.

Nähere Auskünfte erteilt und vermittelt gerne Ad-
junkt A. Fischer, Schulamt, Tel. 01 201 12 20, intern
232.

Richten Sie bitte Ihre Bewerbung mit den üblichen
Unterlagen unter dem Titel «Heimschule Florhof»
so bald als möglich an den Vorstand des Schulam-
tes der Stadt Zürich, Postfach, 8027 Zürich.

Der Schulvorstand

Rudolf Steiner Schule Sihlberg Zürich
Wir suchen

eine Lehrerin oder einen Lehrer
für die Führung einer Klasse auf Frühjahr 1981 und

eine Fremdsprachenlehrerin oder
einen -lehrer

für Französisch und evtl. Englisch

Die Sihlberg-Schule ist die im Aufbau begriffene aus der Zürcher
Schule herausgewachsene zweite Rudolf Steiner Schule in Zürich.
Es bestehen die Klassen 1-5 und ein Kindergarten.

Für die Übernahme dieser Aufgaben ist Voraussetzung, dass Sie
im Sinne der Menschenkunde Rudolf Steiners wirken möchten.

Anfragen sind erbeten an das

Lehrerkollegium der Rudolf Steiner Schule,
Sihlberg 10, 8002 Zürich
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Schweizerische

Lehrerzeitung
Aktenkoffer für zwei A4-Formate und Bundesordner
Dr. Dreher AG, 8201 Schaffhausen, 01 910 78 41 / 053 4 70 62
Audio-Visual
MEMO AV-Electronic-Video AG, 8152 Glattbrugg, 01 810 52 02

Batik und Bastei-Artikel
Bühlmann-Fenner AG, 6014 Littau, Telefon 041 55 21 22
Bücher für den Unterricht und die Hand des Lehrers
PAUL HAUPT BERN, Falkenplatz 14, 3001 Bern, Telefon 031 23 24 25,
Herausgeber des «Vademecums für den Schweizer Lehrer»;
Verlag der Schweizer Heimatbücher
Lehrmittelverlag des Kantons Zürich, Räffelstrasse 32, 8045 Zürich,
Telefon 01 33 98 15, - permanente Lehrmittelausstellung!
SABE-Verlagsinstitut, Bellerivestrasse 3, 8008 Zürich, 01 32 35 20

Bürodruckmaschinen/Kopierapparate
Pfister-Leuthold AG, Baslerstrasse 102, 8048 Zürich, 01 52 36 30

Dia-Aufbewahrung
Journal 24, Dr. Ch.Stampfli, Walchstrasse 21, 3073 Gümligen BE, 031 52 19 10
MEMO AV-Electronic-Video AG, 8152 Glattbrugg, 01 810 52 02

Diamantinstrumente und Vorlagen für Zeichnen auf Glas
GLAS+DIAMANT, Schützengasse 24 (HB), 8001 Zürich, 01 211 25 69

Diapositive
DIA-GILDE, Wülflingerstrasse 18, 8400 Winterthur, 052 25 94 37

Dia-Service
Kurt Freund, DIARA Dia-Service, 8056 Zürich, 01 46 20 85

Dias/Diatransparente
Reinhard Schmidlin, AV Medien/Technik, 3125 Toffen BE, 031 81 10 81

Farben, Mal- und Zeichenbedarf
Jakob Huber, Waldhöheweg 25, 3013 Bern, 031 42 98 63

Farbpapiere
INDICOLOR J. Bollmann AG, Heinrichstrasse 177, 8031 Zürich, 01 42 02 33

Flugmodellbau
C. Streit & Co., Rötelstrasse 24, 8042 Zürich, 01 361 25 31

Handfertigkeitshölzer auf Mass zugeschnitten
Furnier- und Sägewerke LANZ AG, 4938 Rohrbach, 063 56 24 24

Hobby- und Bastelmaterial
INTERPROFI, Postfach, 5300 Turgi, 056 23 39 23

Keramikbrennöfen
Tony Güller, NABER-Schulbrennöfen und Töpfereibedarf, 6644 Orselina
KIAG, Keramisches Institut AG, Economy-Schulbrennöfen und Töpferei-Bedarf,
3510 Konolfingen, 031 99 24 24
Klebstoffe
Briner & Co., Inh. K.Weber, HERON-Leime, 9000 St. Gallen, 071 22 81 86

Kopiergeräte
Cellpack AG, 5610 Wohlen, 057 6 22 44
René Faigle AG, Postfach, 8023 Zürich
Rex-Rotary AG, 3000 Bern 15, 031 43 52 52

Laboreinrichtungen
Hunziker AG, 8800 Thalwil, 01 720 56 21

MUCO, Alberl Murri & Co., AG, 3110 Münsingen, 031 92 14 12

Lehrmittel
Informationsstelle Schulbuch, Laurenzenvorstadt 90, 5001 Aarau
(geöffnet: Di.-Fr., 14 bis 18 Uhr), 064 22 57 33
Lehrmittelverlag des Kantons Zürich, Räffelstrasse 32, 8045 Zürich,
Telefon 01 33 98 1 5, - permanente Lehrmittelausstellung!
SABE-Verlagsinstitut, Bellerivestrasse 3, 8008 Zürich, 01 32 35 20
Verlag Sauerländer, 5001 Aarau, 064 22 12 64; Telex 68736

Mikroskope
Kochoptik AG, Bahnhofstrasse 11, 8001 Zürich, Telefon 01 221 23 50
Nikon AG, Kaspar-Fenner-Strasse 6, 8700 Küsnacht ZH, 01 910 92 62
OLYMPUS, Weidmann & Sohn, 8702 Zollikon, 01 65 51 06

Offset-Kopierverfahren
Emst Jost AG, Wallisellenstrasse 301, 8050 Zürich, 01 41 88 80

Peddigrohr und alle anderen Flechtmaterialien
VEREINIGTE BLINDENWERKSTÄTTEN BERN, 3012 Bern, 031 23 34 51

Physikalische Demonstrations- und Schülerübungsgeräte
LEYBOLD HERAEUS AG, Ausstellungsräume: Bern, Zähringerstrasse 40,
031 24 13 31, Zürich, Oerlikonerstrasse 88, 01 46 58 43
METALLARBEITERSCHULE, 8400 Winterthur, 052 84 55 42
Programmierte Übungsgeräte
LÜK Dr. Ch.Stampfli, Walchstrasse 21, 3073 Gümligen-Bem, 031 52 1 9 1 0

Projektionstische
Aecherli AG, Alte Gasse 12+14, 8604 Volketswil, 01 945 46 87

Handelsfirmen für Schulmaterial
Aecherli AG, Alte Gasse 12+14, 8604 Volketswil, 01 945 46 87
Umdrucker, Thermo- und Nasskopiergeräte, Arbeitsprojektoren, Projektionstische,
Leinwände, Zubehör für die obenerwähnten Geräte. Diverses Schulmaterial.
OFREX AG, 8152 Glattbrugg, 01 810 58 11

Hellraumprojektoren, Kopiergeräte, Umdrucker, alles Zubehör wie Filme, Matrizen,
Fotokopiermaterial usw.

Optische und techn. Lehrmittel, W. Künzler, 5108 Oberflachs, 056 43 27 43

Hellraumprojektoren, Liesegang-Episkope, Dia-Projektoren, Mikroskope, Fotoko-
pierapparate+Zubehör. In Generalvertretung: Telek-Leinwände, Züfra-Umdruck-
apparate+Zubehör, Audio-visual-Speziallampen.

Bezugsquellen für Schulbedarf und Lehrmittel

Produkteverzeichnis
Hunziker AG, 8800 Thalwil, 01 720 56 21

MEMO AV-Electronic-Video AG, 8152 Glattbrugg, 01 810 52 02

Projektionswände
Theo Beeli AG, Postfach, 8029 Zürich, 01 53 42 42
Hunziker AG, 8800 Thalwil, 01 720 56 21

MEMO AV-Elecironic-Video AG, 8152 Glattbrugg, 01 810 52 02

Projektions- und Apparatewagen
FUREX Norm-Bausysteme, Haldenweg 5, 8952 Schlieren, Telefon 730 26 75

Projektoren und Zubehör
H Hellraum, TF Tonfilm, D Dia, TB Tonband, TV Television, EPI

Episkope
MEMO AV-Electronic-Video AG, 8152 Glattbrugg, 01 810 52 02
(H TF D TB EPI)
Ormig Schulgeräte, 5630 Muri AG, 057 8 36 58
Rex-Rotary AG, 3000 Bern 15, 031 43 52 52

Reisszeuge
Kern & Co. AG, 5001 Aarau, 064 25 11 11

Schulhefte und Blätter
Bischoff Erwin, AG für Schul- und Büromaterial, 9500 Wil SG, 073 22 51 66
Ehrsam-Müller AG, Josefstrasse 206, Postfach, 8031 Zürich, 01 42 67 67

Schul- und Saalmobiliar
Zesar AG, Postfach 25, 2501 Biel, 032 25 25 94
Schultheater
Max Eberhard AG, Bühnenbau, 8872 Weesen, 058 43 13 87
Eichenberger Electric AG, Zollikerstrasse 141, Zürich, 01 55 11 88, Bühnen-
einrichtungen, Verkauf/Vermietung von Theater- und Effektbeleuchtung
Schulwerkstätten
V. Bollmann AG, 6010 Kriens, 041 45 20 19
Bossard Service AG, 6300 Zug, 042 33 21 61

Lachappelle Werkzeugfabrik, Abt. Werkstätten, 6010 Kriens, 041 45 23 23
Pestalozzi+Co, Schulwerkstätten, Münsterhof 12, 8022 Zürich, 01 221 16 11

Hans Wettstein, Holzwerkzeugfabrik, 8272 Ermatingen, 072 64 14 63
Selbstklebefolien
HAWE Hugentobler+Vogel, Mezenerweg 9, 3000 Bern 22, 031 42 04 43

Spielplatzgeräte
Erwin Rüegg, 8165 Oberweningen ZH, 01 856 06 04
Miesch Geräte für Spiel und Sport, 9545 Wängi, 054 9 54 67

Sprachlabors
CIR, Bundesgasse 16, 3000 Bern, 031 22 91 11 (TELEDIDACT 800)
MEMO AV-Electronic-Video AG, 8152 Glattbrugg, 01 810 52 02
PHILIPS AG, Allmendstrasse 140, 8027 Zürich, 01 43 22 11

Sprachlehranlagen
APCO AG, Postfach, 8045 Zürich (UHER-Lehranlagen), 01 35 85 20
CIR, Bundesgasse 16, 3000 Bern, 031 22 91 11 (TELEDIDACT 800)
REVOX ELA AG, Althardstrasse 146, 8105 Regensdorf, 01 840 26 71

Stroml ieferungsgeräte
MUCO, Albert Murri & Co. AG, 3110 Münsingen, 031 92 14 12

Television für den Unterricht
MEMO AV-Electronic-Video AG, 8152 Glattbrugg, 01 810 52 02
Visesta AG, Binzmühlestrasse 56, 8050 Zürich, 01 302 70 33

Thermokopierer
Rex-Rotary AG, 3000 Bern 15, 031 43 52 52

Tierpräparate und Sammlungsrenovationen
Walther, Zoolog. Präparator, Dachslernstrasse 61, 8048 Zürich, 01 62 03 61

Töpfereibedarf
KIAG, Keramisches Institut AG, 3510 Konolfingen, 031 99 24 24

Tuschefüller
Kern & Co. AG, 5001 Aarau, 064 25 11 11

Umdrucker
Ernst Jost AG, Wallisellenstrasse 301, 8050 Zürich, 01 41 88 80

Ormig Schulgeräte, 5630 Muri AG, 057 8 36 58
Rex-Rotary AG, 3000 Bern 15, 031 43 52 52

Vervielfältigungsmaschinen
Rex-Rotary AG, 3000 Bern 15, 031 43 52 52

Wandtafeln
Hunziker AG, 8800 Thalwil, 01 720 56 21

Jestor Wandtafeln, 5705 Hallwil AG, 064 54 28 81
E. Knobel, Chamerstrasse 115, 6300 Zug, 042 21 22 38
Schwertfeger AG, 3027 Bern, 031 56 06 43
Webrahmen
ARM AG, 3507 Biglen, 031 90 14 62

Zeichenpapier
Ehrsam-Müller AG, Josefstrasse 206, Postfach, 8031 Zürich, 01 42 67 67

PANO Produktion AG, Franklinstrasse 23, 8050 Zürich, 01 46 58 66
Pano-Vollsichtklemmleiste, -Klettenwand, -Bilderschrank, -Wechselrahmen, -Lehr-
mittel, fegu-Lehrprogramme, Weisse Wandtafeln, Stellwände.

Racher & Co. AG, 8025 Zürich 1, 01 47 92 11

Farben, Mal- und Zeichenbedarf, Hellraumprojektoren und Zubehör, Zeichentische
und -maschinen.

Erich Rahmqvist AG, Wallisellen, 01 630 53 33
Spezialartikel für Thermo-, Hellraum-, und Kopiergeräte sowie Projektorenstifte,
Schulleim, Büromaterial etc.



Die kleinste
Werkstatt derWelt
Werkbank, Schraubstock und Werkzeugbox. Alles
in einem und alles zusammen superleichte 5 kg
schwer. Das ist neu. Das ist eine sensationelle
Neuheit von Black & Decker. Der Jobber J1, eine
transportable Kleinwerkstatt mit einer Spann-
weite von 10,8 cm, mit 40 cm langen und 10 cm
breiten Spannbacken und mit den Aussenmassen

40 x 34 cm. Der Jobber ist geeignet für Bastler-
Modellbau- und Reparaturarbeiten und aufstellen
lässt er sich egal wo. Rutschfeste Gummifüsse
und Befestigungszwingen sorgen für guten Halt

Der Jobber ist die salon-
fähigste Werkstatt der Welt. Pp OK
Und die kleinste - aber oho!
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